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Aus dein Opfer der Sieg
Zum 9. November.«

N o v e m b e r 1 9 1 8 t Ausgemergelte Leiber klam-
mern sich mit letzter-Kraft in dem Kraterfeld des Nie-
mandslandes fest. Jeder Granattrichter wird zur Festung.
Jn Dreck und Lehm, in Nässe und Kälte hält die deutsche
Front Tag und Nacht der ununterbrochenen Feuerwalze
eines vielfach überlegenen Gegners stand. Das Antlitz
·des in« einem vierjährigen Ringen zu Stahl geharteten
Frontkriegers ist gezeichnet von den Runen eines Opfer-

. ganges ohnegleichen. Verdreckt, verlaust und ausge-
hungert steht er am Ende dieses Waffenganges einer
Welt von Feinden gegenüber. Doch jedesmal, wenn der
Gegner glaubt, daß unter der Feuerorgie seines Trommel-
feuers jedes Leben und jeder Widerstand erstorben seien,
muß er immer wieder mit Grauen und Bewunderung
erfahren, wie aus dem iimgepflügten Gräberfeld Manner
aufstehen, an deren verzweifeltem Widerstand Welle auf.
Welle seiner Sturmscharen zerbricht. Welche Kraft beseelt
diese Menschen, die ganz auf sich allein gestellt sindl

swelcher Glauben läßt sie in Blut und Grauen noch auf-—-
rechtsteheni Deutschlandt. ·

" Hinter dieser dünnen stählernen Mauer aber brodeltet
das ·Ehaos, lanerte der Verrat. Feiftes Schiebertum
machte mit dem Tod Geschäfte, und das ausgehungerte
Volk in der Heimat wurde mit verlogenen Parolen in
eine Revolution geheßt, die der Front den Todesftoß der-
setzen sollte. Die Besten und Tapferften wurden ber-
raten. Die Brücke zwischen Front und Heimat wurde
abgebrochen. Was die Gewalt der feindlichen Waffen
durch vier Jahrehindurch nicht zu erreichen vermochte,
wurde erreicht durch das Gift der Lüge, die durch unter-
irdische Kanäle in das Volk hineingetragen wurde. Mit
der Einigkeit zerbrach auch die Kraft, so daß zuletzt das
unerhörte Heldentum des deutschen Frontfoldaten mit
Schmach und Knechtschaft gelohnt wurde.

Einer aber wußte um den«Geist der Front, d er_u n-
bekannte Soldat des Weltkrieges. Er war
sich bewußt der ungeheuren Kraft, die dieses Geschlecht be-.
seelte. Auch das Chaos der November-Revolution 1918
mit aller völkischen Schmach, die aus ihr erwuchs, konnte
in diesem unbekannten Soldaten den Glauben an Deutsch-
land nicht ersticken. So wurde in der tiefsten Nacht der
Verzweiflung unserem Volke der Führer geboren,
der mit einem Häuflein Menschen den Kampf gegen die
Götzen der November-Revolution aufnahm. Als die Not
des deutschen Volkes nach der Ruhrbesetzung und dem
grausamen Aderlaß der Jnflation am höchsten war, schien
es, als sei die Stunde der Rettung gekommen. Der
Marsch zur Feldherrnhalle am 9. November
1923 sollte das Signal zur Erhebung sein. Adolf Hitler
hoffte, daß es angesichts der ungeheuren nationalen Be-
geifierung niemand wagen würde, die von allen herbei-
gesehnte Erhebung blutig niederzuschlagen. Er wollte
nicht daran glauben, daß die Verräter am Vaterlande
auch den Brudermord nicht scheuen würden. Und dennoch
fielen mitten in den Zug der Marschierenden die tod-
bringenden Geschosse. 16 der Getreuesten des Führers
ließen ihr Leben und besiegelten mit ihremBlute Deutsch- «
lands Zukunft.

Der Marsch zur Feldherrnhalle war der Marsch des
deutschen Volkes. Aus allen Schichten und Ständen
waren sie gekommen. und esist von symbolischer Bedeu-
tung, daß unter den ersten Blutzeugen der Bewegung der
Akademiker neben dem Arbeiter, der Handwerker neben
dem Kaufmann stand. Sie wurden durch ihr Opfer zum
Saatgut der künftigen deutschen Volksgemeinschaft. Die-
jenigen aber, die die Macht einer großen Jdee nicht be-
griffen, glaubten, die nationalsozialistische Bewegung be-
siegt zu haben. Und doch ist gerade d er Opferga,n g
von München zum Anbruch einer Zeiten-
w e n d e geworden. Der Führer wurde des Hochverrates
angeklagt. Aber wohl« noch niemals ist aus einem An-
geklagten in gleicher Weise ein Ankläger geworden wie
in jenem Augenblick, in dem Adolf Hitler sein von»feheri-

'fchem Geiste getragenes Schlußwort indem Munchner
Prozeß sprach: »Ich glaube, daß die Stunde kommen
wird, da die Massen, die heute mit unserer Kreuzfahne
auf der Straße stehen, sich vereinen werden mit jenen, die
am 9. November auf uns geschossen haben... Gerade in
diesen Tagen habe ich die stolze Hoffnung, daß einmal
die Stunde kommt, daß diese wilden Scharen zu Batail-
lonen, die Bataillone zu Regimentern, die Regimenter zu
Divisionen werden, daß die alte Kokarde aus dem Schmutz
herausgeholt wird, daß die alten Fahnen wieder voran-
flattern, daß dann die Versöhnung kommt beim ewigen
letzten Gottesgericht,- zu dem anzutreten wir willens sind.«
Und zuletzt schleudert der Führer dem Gericht die ewig
denkwürdigen Worte entgegen: »Mögen sie uns tausend-
mal schuldig sprechen, die Göttin des.ewigen Gerichts
der Geschichte wird lächelnd den Antrag des Staats-« »
anwalts und das Urteil des Gerichtes zerreißen, denn sie .

. spricht uns frei!“ So spricht kein kleiner Revoluzzer, so
konnte nur ein Mann sprechen, der vom Schicksal beauftragt «
trat. eine politische Sendung an seinem Volke tu erfüllen.  i
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 Unaulljiiiiii deutsche Vergeltungrangiitle
-Hiiuser zitterten nnd schwenkten-«
Unaiifhörliche deutsche Vergeltungsangriffe gegen England

Zwei Nächte hintereinander fast 14 Stunden im Luftschutzkeller

- Am Mittwochnachmittag 18.30 Uhr wurden bereits die
ständigen deutschen Nachtangriffe auf London eingeleitet, bie-
wie gewöhnlich bis zum Morgen anhielten. Diesnial waren,
wie der Londoner amtliche Funkdienst berichtet, die südöstlicheu
Bezirke in London Ziel des ..Blitzes«. wie die Londoneroden
deutschen Luftangriff getauft haben. Die »unwilllommenen
Bemühungeii«» der deutschen Luftwasse. so heißt es in der·
Londoner Verlautbarung weiter. galten auch der englischen.
Südoftkiiste und dem Stidwesten. wo ebenfalls ..Bomben ge-
fallen seien«. Die Londoner mußten in zwei aufeinander-
«folgenden«Nächten 1-31t2 bis l4 Stunden im Luft-
schutzleller verbringen.

Die etwas kärglichen amtlichen Londoner Meldungen
werden erst wieder durch Berichte ausländischer Augenzengeu
ins rechte Licht gerückt. So meidet der Londoner Korrespon-
dent des Madrider Blattes »ABC«. Calbo. wörtlich: .

»Die Luft war durch das Getöse erfüllt, die Häuser-zitter-
ten und fchwankten, als ob sie den Veitstanz hätten. Meine

A

Straße habe ich am nüchften Morgen nicht mehr wiedererlannt; .
denn meine Straße ist nicht mehr meine Straße.“

Der amerikanische Botschafter in London. K e n n e d h, der f
gegenwärtig in Washington weilt. faßt seine Eindrücke über
ie deutschen Lustbombardements in einer Erklärung gegen-

über der amerikanischen Nachrichtenageittur »JNS.« in‘ dem
bielfagenden Saß zusammen. London beziehe von den
Deutsch-en „fürchterliche Hiebe«.

Agitationsfahrt der Königlichen «Majeftäten.
ftDas englische Königspaar f eint das Gefühl zu·

haben. daß es sich dem· Volke zeigen müse, um dadurch viel-
leicht die Verzweiflung zu bannen. Jedenfalls reisen König
und Königin in der Gegend herum. Sie besuchten, wie der
amtliche ondoner Funkdienst meldet, die »von den Luft-
angriffen heimgesuchten Gegenden an den Ufern des Merseh«,
alsodas Hafenviertel von Liverpool und Birkenhead. Dort

g an den „ufern des Meisen« waren, wie der Londoner Funk
sich schönfärbend ausdrückt. »in einer Straße mehrere Hätt-
ser demoliert«. Trotzdem dauerte die Rundfahrt
vier Stundenl Das läßt« wenn man die schon so oft
aus London gemeldeten Verkehrsschwierigkeiten infolge der
schwer zu beseitigenden Trümmerhaufen,- der Straßensperrum
gen und sumleitungen zugrunde legt. darauf schließen, daß
zwar in der ,,einen Straße mehrere Häuser demoliert« sind.
m den anderen Straßen des Hafenpiertels es aber wüst aus-
sehen muß Senst hätten die englischen Majestäten bestimmt
nicht vier Stunden zu ihrerAaitationsrundfabrt benöt at. .

Heute stehen wir in. stolzer Ehrfurcht por den erster
Blutzeugen der nationalsozialistischen Bewegung, und in
dem wir ihr Kämpfertiim ehren, grüßen wir zugleich at
die zahllosen Kämpfer, die aus gleichem Glauben unt
gleicher Kraft heraus auf den Schlachtfeldern ihr Leber
für Führer und Reich gegeben haben. Die Toten mahnen
die Lebenden zur Pflicht. Unser Da nk ist die Tat
u n d d a s O p f e r. Das ganze deutsche Volk marschiert
vereint in gleichem Glauben und gleicher Opferbereitschaft
dem Sieg entgegen. Was die Kämpfer von 1923 ersehn-
ten, gestaltet der Kämpfer von 1940 zur Wirklichkeit. Unit
aus dem Opfer wächst der glorreichfte Sieg der deutscher
Geschichte.

rPriifiitent {Barrieren wiedergewiiltlt ,
Der Wahlteag in den Vereinigten Staaten.

Bei der Neuwaht des Präsidenten der Vereint ten Staaten
sind na einer ersten Zwischenzählung 17061280 timmen für
Rooseve i und 13 779 002 für Willkie abgegeben worden. Jnfolge
des reichli komplizierten Wahlsvstems und der Eigenart des
indirekten ahlmodus hat Roasevelt von den 531 Wahlmanneri
stimmen 447 auf fich bereinigt. während Willlie84 erhalten hat.
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Wie bekannt, ist die· Wahl des Präsidenten der Vereinlgten .
Staaten ein außerordentlich um tändlicher Vorgang. Der
Prasident wird ni t bom- Volk irekt gewählt, sondern durch
Wählmanner der 4 Unionsstaaten. Be der Wahl der Wahl-
manner gilt die absolute Mehrheit in den einzelnen Staaten,
so daß a [o bie Partei, die in den einzelnen Staaten auch nur
eine St mme Mehrheit erlangt, die gesamten Wahlmänner
dieses Gebietes stellt. So kann es passieren daß selbt
nahernd gleichen Stimnienzahten zwi chen der Gesamtza l der
hStunbmsenhtmd den Ziffern der Wahlmänner größte Versch ebene
e e e . «
z Wa lberechtigt waren insgesamt 60,5 Millionen Ameri-

faner, aglbezirke gab es 127270. Erwähnt sei noch daß
Rqosevelt ei seiner Wiederwahl im Jahre 1936 623 Wahl-
männer und 27 476 673 Einzelstiminen er ielt, währen-d Lein
damaliger Gegner Landon bei 16 679 583 inzelsiimmen ii er-
haupt nur acht Wahlmänner für sich gewann.

DieDemotraten haben nach den bisher borliegenden Wahl-
ergebnissen bereits die Mehrheit im Repräsentan-
tenhaus und im Senat errun en. Nach offizieller Be-
rechnung von 14.10 Uhr haben die emokraten 222 Ab eords
netenmandsate erhalten, die Republitaner 107. Für die ehr-
mit im Repräsentantenhaus genügen 218 Sitte. i

bei ans "

  

 "l Sowjetunion

Chaos in Griechenland
Die Bevölkerung flieht aufs Land und nach Athen -- was:

handlung der Jtaliener «

Nach Aussagen der mit dem Diplomatenzug ans Griechen-«
land eingetroffenen Jtaliener bestätigen sich die bisher bekannt-
geworbenen Nachrichten über die chaotische Lage in Griechen-
land. Wie die italienische Nachri tenagentur Stefani in diesem
Zusammenhang meldet, flüchtet d e griechische Bevölkerung aus
den Städten aufs Land, vor allem in Ri tung nach Süden und
nach Athen, das bisher von den italienis en Flugzeugangrisfen
verschont geblieben ist. Auch in der griechischen Hauptstadt
herrscht die größte Unordnung. Es fehlt an Verkehrsmittelm
Die Geschäftsleute halten trotz der Anweisungen des Minister-
präsidenten Metaxas ihre Läden gefchloffen. -

Die italienischen lüchtlinge klagen über Miß-
handlungen ihrer Lan sleute durch die aufgehetzte grie-
chische Bevölkerung, die in gan Griechenland nicht nur Häuser
und Geschäfte der Jtaliener. sondern auch italienische Schul-
einrichtungen und sogar Konsulate zu stürmen versucht. Jnr
Piräus mußte der italienische Konsul sein Konsulat mit dent
Revolver gegen eine tvütende Volksmenge verteidigen. Ju
Kreta tat as gleiche der Jnspektor der faschistischen Organi-.
sation mit einer Handvoll Schwarzhemden im Haus des Fascio,
das gegen den Ansturmeiner wütenden Menge gehalten wurde.
Aehnliche Fälle f ielten sich auch in anderen Orten ab.

Zahlreichen talienern gelang es. in das Gesandtschafts-
gebäude inAthen zu flüchten. Sie lonnten von dort im Dis-lo-
matenzng die Fahrt nach der Heimat antreten. Die Reise selbst
erfolgte unter äußerst erschwerten Bedingungen, por allem
wegen der brutalen Haltnn der grie ischen Gendarmen. Die
anderen Jtaliener wur en verha tet und in Konzen-
tr»ationslager gebracht, die meist in unmittelbarer
Nahe don· Militärzentren und kriegswichtigen Anlagen er-
richtet wurden.

Stett-te Neutralität Jrlands
Irisches ’ Blatt verurteilt die »lorkeren Worte« Churchills.
o unter ber ueberfchrift »Gefährliche Reden« schreibt die
Dubliner Zeitung »Jrifh Times« in einem Leitartilel
u. a.: »Wir bedauern die lockeren Worte betreffs Jrland, die
gelegentlich den englischen Parlamentsreden entschlüpft sind.
Das irische Volk billigte die Neutralitätspolitik, die die irische
Regierung verfolgt, und wird diese Politik weiterhin unter-
tritzen Wir möchten annehmen, daß alles Gerede über Ver-
or ung von U-Booten an der irischen Küste jeder Grundlage
ent ehrt.“
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Strenge Neutralität der ildSGK. i
Ansprache Kalinins am Revolutionsjahrestag M

« Jm -Moskaueri Großen Theater fand anläßlich des
2.·3. Jahrestages der bolfchewistifchen Revolution wie alljährlich
ein Staatsakt in Anwe enheit Stalins, der Mitglieder der
Sowjetregierung und der Marschälle der Sowjetunion statt
Die Festansprache hielt Kalinin, der Vorsitzende des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR

Kalinin behandelte in feiner Rede zunächst die wirt-
schaftlichen Leistungen der Sowjetunion während des
letzten Ja res. Er. hob-«u. a. hervor, daß die gesamte Produk-
tion der teowjetinduftrie lohne-die neu erworbenen Gebietei
wahrend dieses Jahres um 11 b. H. die Erzeugung des Vor-
jahres ubersteige, was 13 Milliarden Rubel ausmache. Jus-
besondere sei auf dem Gebiete der Metallgewinnung, der
Kohlenförderung usw. ein ergeblicher uwachs zu verzeichnen
Was die Landwirtschaft ange e, so sei ie Ernte im laufenden
Jahr gut ausgefallen. Man rechne mit einem Bruttoertrag der
Getreideernte von sieben Milliarden Pud (1 Pud = 16 Kilo-
gramm). Eingehend behandelte Kalinin dann die Auswirluni
gen der neuen Arbeitsgese e sowie die Verordnungen
nber die Einberufung der Jugend ichen in die Gewerbe- und
Fabriks ulen.

{Dia dem« Kalinin dieLeistungen der Sowjetarmee im
ginnischen Konflikt gewürdigt hatte, lam er auf die Anglie-
‚'ernng derneuen Sowietrepubliken aufbrechen,
wobei u. a. erftmalig erwähnt wurde. daß die Armeen der bal-
tischen Republiken in die Rote Armee einge liedert sind. Durch
den Anschluß Bessarabiens sei ein historif es Unrecht wieder-
gutgema t worden. .
_ _ Am S luß seiner Ausführungen berührte Kalinin die Auf-
gaben der owjetunion angesichts der gegenwärtigen Weltlage.
Die Sowjetunion, die am gegenwärtigen Kriege nicht beteiligt
sei, beobachte stren e Neutralität Freilich könne kein
Land ganz von den riegsereignifsen unberührt bleiben, was
insbesondere z.B. für das Gebiet des Seehandels elte. Daß
die Sowjetunion vom Krieg verschont geblieben sei, ei bedingt
durch ihre Erfolge, durch die Tätigkeit ihrer Führung, die in
wirtschaftlichen militärischer und außenpolitilscher Hinsicht in
den Händen Statius ruhe. Die internationa e Lage gebe der
Sowjetunion nicht das Recht. die Rolle eines
Beobachters zu ielen. Es sei vielmehr die licht jedes
Sowfetbiirgers n t mit Worten, sondern mit -aten seine
Aufgabe zu erfüllen. Diese Aufgabe bestehe in erster Linie in
der Stärkung der wirtschaftlichen und militärifchen Macht der
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Bomben auf Geleitzüge
Sieben Handelsschiffe versenkt oder schwer beschädigt. —
Tag und Nacht Vergeltungsangriffe auf London
Southampton, Birmingham, Liverpool. —- Flugplähe ii
Brand gesetzt, Flakbatkerien durch MG.-Feuer zun
Schweigen gebracht. Fernkampfbatterieu befchossei

Dover. ·— Neun britische Jäger abgeschossem

DNB. B e r l i u , 7.-November. Das O b e r k o ins
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Kampffliegerverbände setzten die V e r g e l t u u g B.
angriffe auf London bei Tage uub besonders
bei Nacht mit starken Kräften fort und belegten auch
sonstige kriegswichtige Ziele erfolgreich mit Bomben. Jn
den Doikanlagen und Lagerhäusern von S o u t h a m ps
to n uub an anderen Stellen Südenglands brachen
Brände ans. Erfolgreiche Nachtangrisfe richteten sich
ferner aitfstoveiitrn, Birmingham und Liver-
p o o l. Hallen uub Unterkünfte der Flugplätze von Greal
Driffield, Leeming uub Rum wurden in Brand gesetzt.
Flakbatterien durch Maschinengewehrfeuer zum Schweigen
gebracht. /

An der Kanalküste schossen Jagdflieger wiederum
neun britifche Jäger ab.

Fernkampfbatterien des Heeres bekämpften den Hafen
von D o v er sowie einige feindliche Schiffe füdostwärts
davon. Eines dieser Schiffe wurde so schwer getroffen
daß es seine Fahrt nicht fortsetzen konnte.

Jm Atla ntik, 500 Kilometer westlich von Jrland
griffen deutsche Kampfflugzeuge einen Geleitzug an und
trafen drei Frachter von je 6000 BRT. so
schwer, daß mit ihrem Verlust gerechnet werden muß.
Südlich der O r k u e t) s wurde ein Handelsschiff von 8000
BRT». ttiittschiffs getroffen und versenkt, ein zweites schwer
befchabtgt. Ein weiterer Frachter wurde an der britischen
Ostküste mit Bomben belegt. Bei den Angriffen auf den
Hafen KinlochiEastle an der Westküfte Schottlands
erhielt _eiu großes Handelsschiff zwei schwere Treffen
Lagerhauser wurden in Brand gesetzt.

Auch gestern wurden britische Häer vermint.
Nächtliche Vombenwür e des seindes trafen im

Reichsgebiet in der Mehrza l freies elände und verur-
sachten nur Flurschäden. Nur in zwei Fällen griffen feind-»
liche Flugzeuge Jndustrieanlagen an. Sie beschädigten da-
bei. unerheblich ein Kesselhaus und eine Laderampe. Bei
weiteren Angriffen auf Wohnviertel sind mehrere Tote und
Verletzte zu beklagen. Jn Weftdeutschland erfolgte ein An-
griff aus ein mit dem Roten Kreuz kenntlich gemachtes
Kranken aus.

Die Verluste des Gegners betrugen gestern insgesamt
neun Flugzeuge. Drei eigene Flugzeuge werden vermißt-

Zur Umkehr gezwungen
sv b iti , l
RTit-BEF«urplsiLchsiraFgIsiiTie W W-

_ Eini e britische Flugzeuge versuchten am 7.11. gegen Mor-
gen, die eichshauptstadt anzugreifen. Sie wurden aber durch
energische Abwehr zur Umkehr gezwungen, ehe sie überhaupt
Bomben abgeworfen hatten. .

l Kamme-Fluß überschritten
Erfolgreiche Aktionen der italienischen Luftwaffe in Grie-
chenland. — Britischer Angriff in Ostafrika abgeschlagen.
, — Zahlreiche feindliche Flugzeuge abgeschofsem
s DNB. R o m, 7. November.

Der italienische Wehrmachtbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptguartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Der-Kalamasfluß i von uneren Divi oneit

überschritten worden. st i » si
Unsere Luftwaffe hat an den Operationen des

Heeres durch MG.-Beschießungeu uub Bombardierungss
aktionen feindlicher Stellungen längs der Fahrstraßes«
Joannina—Kalibaki, in der Zone von Florina
Presbasee teilgenommen. Unsere Luftverbände haben
außerdem die Hafenanlagen von« Volos und Patras, den
Flughufcn und den Bahnhof von Larisfa, militärifche
Ziele in Missolungü Zakintos und Methom sowie deii

Bahnhof von Florina bombardiert, wo großy Brände ent-
standen. Alle unsere Flugzeuge sind zu ihre Stützpunkten
zurückgekehrt. Ein feindliches Flugzeng ist abgefchossen
und ein weiteres wahrscheinlich abgefchosfen worden.

Während eines feindlichen Einfluges auf den Flug-»
hafen von Valona ist ein feindliches Flugzeug brennend
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von unseren Jaadflieaern und ein weiteres non der J

 

“F Ein Hase wies den Weg
Wie die Süßlupine „erfuuben“ wurde s- Alte Kulturpflanze

i‘ « in neuer·Form. ·
Wo liegt der Unterkchied zwischen dem Entdecker und dein

Erfinder? — Der Ent ecker bringt schon Vorhandenes ans
Licht, während der Erfinder etwas Neues schas t. was vorher
nicht vorhanden war. Kann also eine Pflanze erfunden »wer-
den? Die Antwort wird verneinend lauten, und doch konnte-
nian die Süßlupine, diese neue eiweißreiche Futter flanze, mit
utem Recht ‚eine deutsche Erfindun aus sün ster eit nennen,
geuu sie war in ihrer jetzigen Gestalt vor ünfzehn Jahren
noch nicht vorhanden. .

Die Lupine an sich ist natürlich“ als Kulturpflanze schon
lange bekannt. Schon die alten Romer _
Lupine. Friedrich dem Großen blieb es vorbehalten, in Preußen
Anbauversuche mit dieser Gründungngspslanze zu machen.
die aber infolge allerhand widriger mstande wenig Erfolg
hatten. Erst in der Mitte des 19. Jahrhunderts» baute ‚ein
deutscher Bauer Borhardtdie gelbe Lupine in roßerem Um-
san an und fand damit viele sJiachahmer'. De Lupine ge-

ei t nämlich auch auf bem leichtesten Boden und verbessert
ihn durch die Anreicherung mit Stickstosf. Der Aufschwung
-·des Lupinenanbaues wurde aber auch durch die Entdeckung
gefördert, daß es sich bei i r um eine außerordentlich eiweiß-
reiche Futterpflanze hande t. Wä rend die meisten deutschen
Futterpflanzen einen Eiweißgehat von 10 v. h. haben. bes-
trägt er bei der Lupine zwischen 30 und 40 v. H. Die Lupinen
fwurden also an Haustiere verfüttert, und zwar das Kraut
ebenso wie die in den zottigen Schoten steckendenjleinen
chwarzweißen Bohnen. Dabe hatte man aber nicht bedacht.
aß der in der P lanze enthaltene alkaloide Bitterstofssidas
Lupiiiin«, auch au Tiere giftig wirkt. Jm Jahre 1865 gingen
-aitiende von Schalen ein. bie mit Luvlnen Mumm nmmpn

uub beim .

kannten die weiße «
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Marineslak abgeschossefi worden. Ein seindliches Flug-
zeug vom Typ Sunderland, das in Malta vor Anker lag,
ist von unseren Jagdfliegern mit sichtlicheni Resultat im
Tiefflug beschossen worden.

Jn Ostafrika hat der Feind unsere Positionen
bei Gallabat angegriffen. Er wurde von der Garnisou
zurückgeschlagen, wobei er starke Verluste erlitt, hat aber
seine Angriffe nachträglich wiederholt. Die Aktion ist zur
Zeit im Gange. Unsere Flugwaffe hat mit den Truppen
durch wiederholte Angriffe, in beren Verlauf unsere Jagd-
flieger »sechs feindlicheFlugzeuge vom Glssueestertyp ab-
schossen, zufammengewirkü 1

Das König-paar in der Musterlantiite
iBis zum frühen Nachmittag dreimal Luftalarm its London.

Wie aus einer Reutermelduiig hervorgeht, wurde am
Donnerstag bis zum frühen Nachmittag in L ondon bereits
dreimal Luftalarm gegeben.

· Um der Unzufriedenheit unter der Arbeiterschaft in den
während der letzten Wochen besonders schwer getroffenen Jn-
duftriegebieten am Mers eh zu steuern, wurde das englische
Istnifgtspaar zu einem Besuch der zerstörten Gegenden ver-

a ö

Jn einem in Stockholm vorliegenden Bericht wird darauf
hin ewiesen, daß das Elend in diesen Bezirken, auf dessen
»Um ang schon in normalen Zeiten kürzlich der »Manchester
Guardian« aufmerksam machte. sich seit Beginn des Luft-
krieges stark gesteigert habe. Jn einem Lokalblatt werde ziem-

-lich offen erklärt, die Behörden suchten scheinbar ihr eigenes
Versagen und den Zusammenbritch ihrer Hilfsmaßnahmen
durch den groß ausgezogenen Königsbesuch zu vertuschen.

Das Königspaar hielt si , wie es in dem Bericht weiter
heißt, einige eit in den Rii nenstraßen auf, wobei selbstver-
tandlich alle aßnahmen getroffen worden waren, esikeinåss

» u e-
rührung zu bringen. Man baute ihm wahrhafte Potemkinsche
Dorfer auf uub ließ die Königin vor allem eine Muster-
äantiiäoe bewundern. die am Tage des Befuchs aufgestellt wor-
en ar. . » .

Jn- Wirklichkeit gibt es in den Elendsgebieten immer
n»och keinerlei Kantinen zur Verforgung der Be-
"vo»lkerung, die nicht mehr die Möglichkeit hat. in ihren
Hausern zu kochen. Ausgewählte Leute wurden an das
Konigspaar herangelassen, das ihnen Mut zusprach.

Man kann verstehen, daß unter diesen Umständen die
Trostworte des Königspaares wenig fruchtbaren Boden fan-
·den, Zumal während der Rundfahrt, wie Reuter meldet, nicht
weniger als dreimal Luftalarm gegeben wurde.

Wie verheerend die Zerstörungen in" der britischen Haupt-
istadt sind, merkt man daran, daßReuter stolz rühmt, eine
einzige Kompanie von 200 Soldaten aus einem 6800 Mann
starken Pionierkorps würden an einem einzigen Tage 44 000
Ziegelsteine, 320 Tonnen Trümmer uub 15 Waggonladungen
Holz uub Eisen für den Abtransport vorbereiten. 3000 weitere
czPioniersoldaten würden demnächst nach London kommen.

Der rumänische Diplomatenschub
Der neuernannte rumänische Gesandte in Berlin.

Der neuernannte riimänische Gesandte in Berlin, Con-
stantin Greeia nu, ist in der Reichshauptstadt eingetroffen.
Im Namen des Reichsminister des Aiiswärtigen von Ribbeu-
trop wurde der Gesandte auf bem Flugplatz vom stellvertre-
tenden Chef des Protokolls. Vortragenden Legationsrat von
Halem, begrüßt. «

Greeianu steht im 40. Lebensjahr. Er war bisher Jn-
enieur der Re chitza-Werke und ist als Vertreter rumänischer
irtschaftsabor nungen mehrfach in Berlin gewesen. Gre-

eianu ist Mitglie» der Eisernen Garde. Bevor er
ihr beitrat. war er forderndes Mitglied des Geheimverbandes
der Bewegung Eodreanus. Er ist mit dem Kommandanten
der Legionare, Horia Sima, persönlich eng befreitndet und hat
ihn auf der Flucht vor der rumänischen Polizei mehrfach be-
berberat. ‚ — ·

.-

« Wiederanfbau in Holland
1400 von den niederländischhenb Truppen versenkte Schiffe ges«

o en. .
_‚ Einem ANP.-Bericht aus Den Haag zufolge ist dort in

Zusammenhang mit dem Wiederaiifbau Hollands bekanntge-
geben worden. daß während der Maikrie stage von den
sniederländischen Truppen 1400 holläub fche Schiffe
unbrauchbar gemacht und versenkt worden seien. Die meisten
dieser Schiffe seien auf großen Flüssen, im stselmeer und
auf den Gewässern Zeelands zum Sinken gebracht worden.
Das Regierun skommissariat für den Wiederaufbau habe des-
halb zunächst en entstandenen Schaden abschätzen und dann
die Schiffe selbst heben und zur Wiederausbefserung in Werf-
ten einschleppen lassen. Dabei habe sich herausgestellt, daß nur
6.bis 7—von Hundert ‚biefer ahrzeii e so schwer Schaden ge-
litten hätten. daß man sie u cht me r verwenden konne.

0' -
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waren, und ver Lupinenanvau eriitt durch viere Erfahrung
ernste Rückschläge. Erst im Weltkrieg zwang der Mangel an
FutterpflanzenX zur Anwendung eines Entbitterungsverfahs
rens, das aber viel zu umständlich und langwierigist unt in
Friedenszeiten von der Landwirtschaft allgemein nrchgefultrt
u werden. Ein weiterer Mangel haftete der Lupine noch an.

Zier ihren Wert als Futterpfianze sehr herabsetzte Wenn die
Böhnchen. die naturgemäß den als Futtermittel wertvollsten
Bestandteil der Pflanze bilden, reif geworden sind, dann
sprengen sie die Schoten und fallen aus den Boden. Man kann
also zur Gewinnung des Körnerfutters das Lupinenfeld nicht

einfach abmühen. weil die Ernte- dann nur in Pflanzen mit
leeren Schoten bestehen würde. — -

Das Problem, das sich unseren Futterpflanzenziichtern
stellte, lag also darin, eine liipininfreie oder -arme Lupine
heranzuz ch
e chlossen hält. Der deutsche Botaniker Profe or Baur, der

sich in der Versuchsanftalt zu Miincheberg mit d esem Problem

beschäftigte, wurde im Jahre 1921 durch einen hungrigen Hasen

aus den Weg der Lösung ewiesen. Er beobachtete, daß auf

einem Lupinenfeld einige gPflanzen von Hasen angeknabbert
' waren, eine auffallende Erscheinung. denn die Hasen meiden

sonst die bitteren Lu inenblätter. Auch au den folgenden
Ta en zeigte sich, dag immer wieder nur. an? bestimmte
Pf anzen von Hasen angenommen wurden. iee Pflanzen

nahm der orscher aufs Korn und sammelte ihre Korner,
denn sie mu ten weniger Lupinin enthalten als die übri en.
Hier ergab Ich vielleicht die Möglichkeit, durch strenge us-
lese eine S ßlupine heranzuzüchten. Ein anderer deutscher

Forscher, Dr. von Sen busch. erfand die Methode. mit der
man die süßen von den itteren Lupinen scheiden konnte. 1927
wurde die-se Methode in großem Maßstabe angewandt. Es
war eine arte Arbeit, die viel Geduld erforderte, denn von
anderthalb Millionen untersuchter Pflanzen wurden nur fünf

Cis luditiinfrei keftaestellt.

L

ten, die auch im Zustand der Reife ihre Schoten «

- fung eintreten zu lassen.

 

Der Sinn bes Fugendarrelter
1 Appell an das Ehrgefühl des Jugendlichen

Aus Anlaß der Einführung des ugendarrestes veran-
gialtete der Jngendrechtsausschuß der A ademie für Deutsches

echt in den Moll-Sälen in’ Berlin eine Kundgebung, die im
Zeichen bedeutsamer Ausführungen des Jugendführers des-
Deutschen Reiches. Axmann des Reichsjustizministers
Dr. G ii t t n e r und des Staatssekretärs im Reichsjustizministe-
rium.Dr.Freisler.stand. z"

Der Jugendführer des Deutf en Reiches. Artur Ax-
mann, umriß die Zielselzung es nationalfozialistifchen
Pugendrechts Oberstes Ziel der Jugenderziehung fei.
eben Jugendlichen, der es verdiene, und der noch zu retten fei,
zurückgewinnen

Der Reichsiugendführer erörterte sodann den gleichzeitig
eingeführten J n ge n d d i e u ft a r re st d e r H J. Bisher
wurde der -Jugendliche. bei dem der A ppe ll a n d i e Ehre
nicht mehr fruchtete, aus der Gemeinschaft der HI. ausgeschie-
.den. Das geht setzt nach Einführung der Jugenddienstpflicht
nicht mehr. Aus der HI. als der Staatsiugend kann nurmehr
der Jugendliche entfernt werden, der sich der Zugehörigkeit zii
dieser Gemeinschaft unwürdig erwiesen hat. Zur Sicherstellung
der- Disziplin bedürfen wir deshalb einer Dienststrafe, die auch
den Jugendlichen trifft. der nicht mehr durch den Appell an
seine Ehre zu leiten ist. Deshalb ist als neue Dienststrafe der
Jugenddien tarrest eingeführt-» worden.

Staatssekretär Dr. Freisler letzte sich sodann mit dem
Sinn und Zweck der neuen gesetzlichen Vorschriften ausein-v
auber. Das Gesetz über den« Jugendarrest will durch die auf-
rütielnde Wirkung einer gatt geftalteteu, kurzen Freiheitsent-
ziehung das Ehrgefü l des Jugendlichen wach-
rufen, ohne ihn ehrmindetnd zu treffen. Demgemäß sollen
nur solche Jugendliche dem Jugendarrest zu efiihri werden,
die einer solchen Aufriittelung zugänglich sind. aber muß auch
der Vollng der Strafe verständnisvoll gestaltet werden.

Die Elternsrhaft kann völlig beruhigt fein. denn während
des Vollzugs find die Jugendlicheu dem Jugendrichter anver-
traut,»der sich persönlich um sie flimmert. Der Vollzug findet
in Raumen der Justiz. die nicht Gefängnis sind, in E i nzels
haft statt. Die Geschlechter sind getrennt. Mädchen werden
nicht von Männern bewacht. Keiner kann vom anderen etwas
Schlechtes lernen Jm Vollzug sollauch unter Berücksichtigung
der korperlichen Leistungsfähigkeit des ein elnen Arbeit ekel-
ftet werden. Der Jugendarrest soll durch reiheitsentzie ung,
evtl. als Wochenendkarzer. mitten. uub seine Strenge besteht
in der Einzelverbüßung und Einlegung einiger weniger stren-
ger Tage. d. h. von Tagen mit vereinfachter Ernährung. Der
ganze Vollziig steht unter ärztlicher Aufsicht. so daß körperliche
Schaden nicht zu besorgen sind. Der Verkehr mit der Außeiis
weit ist beschränkt auf erziehliche Besuche. Einer der Haupt-
gründe fiir seine Einführung ist es. die Freiheitsentziehung
vollstrecken zu können, ohne damit eine kr minelle Vorbestra-

Der Jugendarrest wird daher auch
nichtimStrafregistervermerkt. ‚J.

Tagesehronik insGtitbwortenI
Deutsch-ungarisches Abkommen

Bevollmächtigte der Reichsregierung und der ,Königlich
Ungarischen Regierung haben ein deutsch-ungarisches Abkom-
men über den Rechtshilfeverkehr in Angelegenheiten
des Bürgerlichen und des Handelsrechts und ein deutsch-ungari-
sches Abkommen über den gegenseitigen Schu von Wer-
ken der Literatur und Kunst unterzei net.
Deutsch-fchwedische Gustav-Adolf-Gedenkfeier" ‘_

Jn althergebrachter Weise fand am Jahrestag der Schlacht
von Lützen zum Gedächtnis des Heldentodes des großen
Schwedenkönigs Gustav Adolf eine deutsch-schwedische Erinne-
ruiigsfeier statt. Trotz der Kriegszeit war die BeteiligiintF.von —
deutscher wie von schwedischer Seite sehr rege. und die Feier
gestaltete sich zu einer herzlichen Bekundung der inneren Ver-
bunbeuheit ber beiden stammverwandten germanischen Völker.

Verdunkelung in der Schweiz «
Das fchweizerische Armeekommando teilt mit, daß der

General im Einvernehmen mit dem Bundesrat die allgemeine
Verdunkelung für das ganze Gebiet der Schweiz angeordnet
hat. Die Verdunkelung wird bis auf weiteres jeden Abend
vorschriftsmäßig ab 22 Uhr durchgeführt und dauert bis zur
Morgendämmerung. ür die Zeit von der Abenddämmernng
bis 22 Uhr werden die Gemeinden ermächtigt, bie öffentliche
Beleuchtung einzuschränken.

Neuer iugoslawischer Kriegsminister. .
Wie aus Belgrad amtlich mitgeteilt wird, ist Kriegsminister

Neditsch von seinem Posten zurückgetretein Prinzregent Paul
hat deni701ährigen Arineegeneral Peter Peschitsch zum
Nachfolger ernannt. Der netie Kriegsminister gilt als Ver-
trauensmann des Ministerpräsidenten Zvetkowitsch.

i
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H Jtalienifche Tanker geborgen. s

Der italienische Petroleumtanker ..L a v o r o«, der am Tage
des italienischen Kriegseintrttts von feiner Besatzung in der
Bucht von Gibraltar versenkt worden war. ist von einer
spanischen Bergungsmannschaft its- den Hasen von Algeeiras
eingeschleppt worden. Ein weiterer italienischer Petros
leumtauler, der ebenfalls von der Besatzung bei Kriegs-
eintritt vor La Lineg ver enkt worden ist, wird in zwei
Tagen in Algeciras einges levpt werden.

Diese fünf Ludinenpflanzen aus dem Jahre 1927 sind dte
Ahnherren der deutschen Süßlupinen, die sich so lstark ver-
tnehrt haben, daß sie— im Jahre 1938 fchon 78 456 He tar deut-
gegen Bodens bedeckten. Der Süßluvinenanbau erfordert große

achfamkeit. Es muß peinlich daraus geachtet werden, daß in
der möge keine Bitterlupinen blühen, weil sonst durch gegen-
seitige efruchtung der ganze Erfolg der Auslese gefahrdet
werden könnte. g

Die Unart des Schotenöffnens ist den»Lupinen inzwischen
durch geduldige Arbeit der Ziichter abgewohnt worden. Sorg-
same Auslese war auch hierbei der Schliissel des Erfolges.
Wenn die abgemähten Lupinen auf einein Haufchen lagen.
wurden immer nur diejenigen zur Aiissaat genommen. dereti

Schoten geschlossen blieben. Von diesen wurden nach der Ernte

wieder diejenigen aus efchieben, deren Schoten sich geoffnet
atten. bis man im Jagre 1936 bie gelbe Sußlupine ges affen

gut“, deren Hüler nicht mehr blaheu. So ist durch abke-
ange Mühe die ideale, eiweißreiche Futterpflanze entstanden-
die vorher nicht vorhanden war. Man kann also mit Fug und
Recht von einer deutschen Erfindung sprechen. _

Der durch Deutschlands Sieg wiedergewonnene Reichsgaii
DanzigsWestpreußen ist das Gebiet, in bem die Süßlupine be-
onders große ukunftsmöglichkeiten hat. Auf»den leichten
öden der Krei e Tuchel und Konitz swerden Süßluvinen in
an großem Umfang angebaut. Von hier aus wird auch der
erfan von Saatgut fvftematisch organisiert
Wer so eine chote öffnet und ie schwarzweiß gefleckten

Körnchen zerkaut, kommt bei dem angenehmen. nußartigen
Ge chmack ganz von glbst auf die Frage. die Dr. von Sengs
biisich schon in einer eröffentlichung erortert hat, ob nämlich
in Zu unt dieses ciweißre che Nahrungsmittel ni t ohne den
Umweg er den Viehmagen direktder men li en Ernahss
rung zugeführt werden könnte. Aus der deut en Erfindung
einer neuen Futterpflanze könnte dann die rfindung einer
netien Hülsen rucht werden. _ -

i
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frlcnfiamp und seine Miete-W
Roman von Eva Wendorff.

1 . copyrigth by AufwrätsVerlag, Berlin NW. .7

Auch der Arzt starrte erschrocken die junge Dame an,
deren Blicke prüfend zwischen den beiden Männern hin
und her gingen. Endlich wandte sie sich an den Regisseur.
»Sie sind Herr Bowitz, nicht wahr? Verzeihen Sie, wenn
ich hier eindringe, aber ich sehek Sie haben gerade Pause.
Jch bin Maria Erlenkamp,—ich komme geradeswegs aus
New York und möchte meine Schwester feheu.“

»Sie. .. Sie sind Rose Erlenkamps Schwester?« brachte
endlich Bowitz stotternd hervor, der sich über das felame
Naturspiel dieser verblüffenden Aehnlichkeit nicht so rasch
klarwerden konnte.

»Ja, die Zwillingsschwesterl« lachte Maria. »Aber wo
ist Roses Jch habe sie schon überall gefucht, endlich wurde
ich zu Ihnen geschickt. Es hieß, Sie wissen wo sie steckti«

»Jhre Schwester ist soeben krank geworben“, mifchte sieh
jetzt rasch der Arzt ins Gespräch. »Sehr ernstlich krank-
leider. Haben Sie einen Wagen da? Dann wäre es das
beste, wenn Sie sie gleich ins Krankenhaus brächten.«

Erschrocken sah Maria zu Doktor Sendler auf.
Gottes willen — so schwer traut? Natürlich nehme« ich
Rose gleich mit, bringen Sie mich rasch zu ihr.«

Sie wollte mit dem Arzt fortgehen, aber Bowitz hatte
inzwischen einen verzweifelten Entschluß gefaßt. Dieses
Double für die Erlenkamp kam ja wie vom Himmel ge-
schickt, die durfte er nicht ohne weiteres fortlassen, zum
mindesten mußte er versuchen, von dem heutigen Auf-
nahmetag zu retten, was zu retten war.

Mit zwei großen Schritten war er neben Maria. Seit-.
Vorschlag mochte herzlos wirken, aber es mußte sein.
»Einen Augenblick bitte, Fräulein Erlenkampi« rief er
hastig. »Sie können jetzt rasch Jhre Schwester begrüßen.
Aber Herr Doktor Sendler wird die Kleine sicherlich ebens-
sogut allein ins Krankenhaus bringen können. Und für.
Sie hätte ich hier eine Aufgabe, eine sehr wichtige Auf-
gabe, Fräulein Erlenkamp . . .«

Was sollte denn das fein?“ rief Maria ungeduldig
und sah zu Doktor Sendler hinüber, der vorausgegangen
war. —- Der Regisseur holte tief Atem. »Fräulein Erlens
kamp —- Sie können für Jhre Schwester die Filmrolle era- "‘

. halten — Sie können den ganzen Film retten —- der Er-
folg Jhrer Schwester hängt davon ab: Sie müssen ihre
Rolle übernehmen! Jetzt, noch heute —- nein, fofort!“

Maria stand zögernd. Tausend Gedanken, unzählige
Ueberlegungen stürmten aus sie ein. Die Rolle der
Schwester übernehmen —- also jetzt sollte sie wirklich Roses
Double werden.

_ Aber wie gut ist« es doch, daß sie jetzt die Schwester
ersetzen konnte. —- Sie sollte die Kranke allein lassen, sollte
hier draußen filmen, während Rose vielleicht mit dem
Tode rang . ..
Rose — sie rettete vielleicht für die Schwester den jungen
Filmruhm. dessen Verlust Rose sicherlich bitter nach-.
trauern würde . . .

»Nun, Fräulein Erlenkamp?« drängte der Regisseur.
»Entschließen Sie sich. Sie können die Rolle übernehmen,
soviel sehe ich. Da ist nicht nur die Aehnlichkeit, auch das
Organ ist das gleiche. Und auch Jhre Stimme ist geschult,
das höre ich sofort. Sie müssen auch eine tänzerische Aus-
bildung gehabt haben? Und reiten können Sie sicher auch-
nicht wahr?“ «

Maria atmete tief auf. Jhr Entschlußwar gefaßt.
»Ich übernehme die Rolle, Herr Bowitzi Und ich- werde
sie.so spielen, daß meine Schwester damit Ehre einlegti«

Ein Handschlag besiegelte die Abmachung. Und dann
trat Maria mit dem Arzt an das provisorische Lager, das
mit Hilfe einer Tragbahre in einem der Autosfür Rose
errichtet worden war.
Die Schwester lag leichenblaß, schweratmend, lang aus-

gestreckt. Sie war jetzt bei Bewußtsein und versuchte ein
mühsames Lächeln, als sie Maria erblickte. »Nicht sprechen,
Fräulein Rosel« mahnte der Arzt.

Maria fühlte heiße Tränen aufsteigen. Aber sie be-
zwang sich tapfer. »Rose, liebe kleine Rosel« slüsterte sie
und streichelte die blassen Hände der Schwester. »Du mußt
bald wieder gesund werden. hörst du? Und ich spiele deine
Rolle inzwischen weiter — für bich!“ Und leise, nahe am
-Ohr der Schwester, fügte sie hinzu: »Jch«bin ja so froh,
daß ich heimgekommen bin, Rosei Heim — zu diri«

Sie drückte rasch noch einmaldie schlaffe kleine Hand
und trat mit Doktor Sendler beiseite, um sich von ihin zu
verabschieden. »Was ist es denn für eine Krankheit, Herr
Sonor?“ fragte sie besorgt.

»Die Lunge ist leider sehr angegriffen, Fräulein Erlen-
kamp. Wahrscheinlich hat Jhre Schwester sich die ganze
Zeit bei den Filmaufnahmen überanstrengt. Oder ist in
Ihrer Familie vielleicht jemand lungenirani?“

Maria schüttelte erstaunt den Kopf. »Nein, das nicht,
Herr Doktor. Aber ich selbst...
Wochen auch mit der Lunge zu tun und fürchtete, ernstlich
krank zu werden. Die Seereise hat mir aber so gut getan,
daß ich wieder gesund geworden binl«

»Sie· sind Zwillingsschwesterm nicht wahr?“ fragte--
Doktor Sendler. .

»Ja, gewiß; Aber was hat das damit zu tun?“
»Nun, Fräulein Erlenkamp. es kommt häufig vor, daß _

-’8tbill.iuge zum gleichen Zeitpunkt au‘ der gleichen Krank-
_heit erkranken, besonders bauu’.. .“

„über wir waren schon lange getrennt, Herr-Doktori
Lebten unter-völlig verschiedenen äußeren Bedingungeni«
wandte Maria erstaunt ein. .

 
»Um .

. Aber jetzt entschuldigen Sie mich bitte.

Aber wenn sie es tat, so. geschah es ja für -

Fülle. Und·Vater ..
« »Doktor Eisenhardt sagte mir gestern, daß sein Prozeß «

wieder aufgenommen worden tst«. berichtete Charlotte in
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»Das hat gar nichts zu fagen, Fräulein Erlenkamp.
Die Gemeinsamkeit der Erbanlagen ist so stark daß sie
immer durchbricht. auch wenn Sie sich noch soweit von-
einander entfernen!
nehmen, daß auch sonst Jhrer beider Leben starke Aehn-
lichkeitetraufweistst

„(Eigentlich nicht, Herr Doktor-:
sind sehr verschieden Aber . manches ist doch wieder

ähnlich, da haben Sie recht. So haben wir anscheinend
beide eine gewisse Begabung für die Bühne, ich für Tanz
und meine Schwester für Schauspielkunst. Und wir beide
haben bis vor kurzem gar nichts von diesen Begabungen
geahnt.
da, eine starkeoGerneinsamkeit, nicht nur äußerlich. üuch
wenn ich das früher immer abgeleugnet habe.“ -

»Es kann ja auch nicht anders sein, Fräulein Erlen-
kampl Die«Erbmasse ist doch bei solchen Zwillingen, wie
Sie es sind, hundertprozentig gleich! Und das Blut ver-
leugnet sich nicht, es ist eben ,ein ganz besonderer Saft«i

Jch bringe Jhr
Fräulein Schwester ins Marienkrankenhaus. Dort dürfen
Sie-sie morgen besuchen. Und dann sehen wir weiter!“

Er schüttelte Maria rasch die Hand. Sie stand einen
Augenblick zögernd und sah sich suchend um. Da trat hastig

meinte Maria. »Wir

» eine ältere Frau in weißer Schürze auf sie zu. »Sie
müssen sieh schnell für die Aufnahme anziehen, Fräulein
Erlenkamp. Die Drehpause ist gleich zu Endei«

Maria fuhr auf. Eilig folgte sie der Vorausschreitenden.
Roses Kostüm würde sie tragen und Roses Rolle würde
sie spielen. Man würde sie mit Rose verwechseln, und sie
würde glücklich darüber fein. Sie waren jede für sich ein
in sich vollkommenes Wesen, doch darüber hinaus verband
sie das Wunder vollkommener Aehnlichkeit.

111

Jetzt bewohnte Maria Roses Zimmer in der kleinen
Schöneberger Wohnung des Ehepaars Ferro. Mit Er-
staunen und Rührung erkannte sie, daß.auch dieSchwestern
in der Zwischenzeit ihr Leben gewaltig umgestellt hatten,
und sie bewunderte Charlotte, die die veränderte Lage mit
Ruhe. ja, mit Heiterkeit trug. .

„SDaburch, daß ich geheiratet habe, und daß Dietrich
jetzt für uns mitsorgt, ist ja alles schon viel leichter ge-
wordeu«, versicherte Charlotte. »Vorher habe ich oft furcht-
bare Sorgen gehabt, das muß ich zugeben. Besonders, da
ich doch die Verantwortung für Rose hatte. Und schließ-
lich auch noch» .« ,sie stockte.

»Die Angst um mich!“ ergänzte Maria. »Ja, so bist
— du, unsere Große, immer treu, tapfer und zuverlässig.
Und ich —» ich habe monatelang kaum an euch gedacht, habe
mir immer eingebildet,· ihr lebtet weiter in Hülle und

. der arme Vater...«

froher Erregung. »Die Sache steht so günstig für Vater,
daß er wahrscheinlich bald freikommen wird. Jch habe es
jaimmer gewußt, daß Vater keine unehrenhaften Hand-
lungen begangen h‘aben ionnte!“

»Wie kam er denn nur in diese schlimme Geschichte
hinein?“ fragte Maria.

_ »Ronald Dahm scheint an allem schuld zu fein“, er-
klärte Charlotte. »Er hat sich bei Vater richtig ein-
geschmeichelt, sich sein Vertrauen erschlichen und es dann
mißbraucht. Die näheren Zusammenhänge konnte Doktor
Eisenhardt mir auch noch nicht angeben,“

Marias Gedanken gingen wieder zu der Zwillings-
,schwester, die so blaß. still und geduldig im Krankenhaus
lag. Die erste Gefahr schien vorüber zu sein, ein paar
Wochen freilich würde sie noch ruhig liegen müssen und
dann...

»,Lotte der Arzt sagt, Rose müßte unbedingt auf ein
paar Monate in die Schweizi Wenn es sich nur möglich
machen ließet«

»Ja. es würde viel Geld kosten«, seufzte Charlotte.
»Und Dietrich und ich... wir sind auch leider so fest-
gelegt...sDu weißt ja, wie wir sparen... für unser
Kleines...« .

·,,Jch weiß, Lotte, ich weißt« Maria sprang plötzlich
auf. „Sperrgott, wozu bin ich denn Filmschauspielerini Jch
filme jetzt schon ein paar Tage und habe noch nicht mal
nach der Gage gefragt. Jch muß da doch« ein schönes Stück
Geld verdienen, und das gehört Rose, eigentlich hat sie es
sogar selbst verdienti«

· »Richtig, Marial« rief Charlotte erleichtert.
heute wieder zu ihr? Oder soll ichgehen?«

»Gehst du

Maria schüttelte, geheimnisvoll lächelnd, den Kopf.
»Keiner von uns geht heute zu ihr, Lottei
anderen, viel lieberen Besuchi«

Felix von Gaigern hatte lange stumm an Roses
Krankenlager gesessen und ihre Hand gehalten. Erz der
noch nie im Leben krank gewesen war, hatte sich bei der
Nachricht von Roses Erkrankung gar nicht vorstellen
können. wie sie, die er vor ein paar Stunden noch lachend
und lebensfroh gesehen hatte, nun plötzlich schwerkrank
sein könnte.

Er hatte damals Maria abgeholt, hatte fie aber nicht
selbst in den Grunewald fahren können. da er in den
Tattersall zurück mußte. So sah er Rose erst im Kranken-
haus wieder, und er war tief erschüttert, erschrocken und
aufaewiihit.. als er sie so blaß und lebensmatt in den

Sie hat

 

Jch möchte übrigens als sicher an- ·

Ja« , schloß sie nachdenklich, »es ist schon etwas -

ganz kurz. 

Sonnabend. liest
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Kissen liegen fah.
Jhm war gesagt worden« daß die Krauieesehr wenig,

wenn möglich gar nicht sprechen dürfte. Und so sprach er
zu ihr, unaufhörlich wiederholte er mit leiser zärtlicher
Stimme die gleichen Worte und Sätze: »Rose, kleine Rose,

. ich liebe dich, ich habe dich lieb. Du wirst wieder gesund.
Und dann bleiben wir immer zusammen, immer. "SGI!
werde vernünftig, Rosele, ich spare, ach, ich bin ja schon so
vernünftig geworden. Jch liebe Dich, Rosele . . .«

Rose nickte nur zum Zeichen des Verstehens. Sie faßte
seine Hand fester. Und sie lächelte ihm zu. Und das
Lächeln blieb auf ihrem Gesicht, als sie endlich müde die
Augen schloß. Gaigern schlich lautlos hinaus.

Er fuhr zurück in den Tattersall, er wurde dort ent-

behrt, wenn er sich einmal frei machte. Es gab dort un-

endlich viel zu tun, viele Reitschülerinnen waren da, die
nur unter Baron von Gaigerns Aussicht sich aufs Pferd
getrauten. Und dann wieder mußte er die attsreitenden
Gesellschaften durch den Grunewald begleiten.

Rasch zog er sich um, um für den Reitunterricht fertig
zu fein. Da kam einer der Stalljungeu auf ihn zu. »Ein
Herr wartet im Büro auf Sie, Herr von Gaigern. Schon
eine ganze Weile. Er sagt, es ist sehr dringend.«

‘ Verdammt — das war sicher wieder ein Gläubiger von
früheri Es würde wohl noch eine Weile dauern, bis er sie
alle los war. Na, er würde mit diesem hier kurzen Prozeß
machen!

»Ich bin von Gaigern — Sie wünschen, mein Herrs«
Aus dem Stilhl am Schreibtisch erhob sich ein großer,

schlanker Mensch mit hagerem, gebräuntetn Gesicht und sah
mit einem merkwürdigen Lächeln dem Eintretenden ent-
gegen.

»Grüß Gott, Felix, kennst mi nimmer?“ begrüßte er ihn
in unverfälschtem, österreichischetn Dialekt.

Felix von Gaigern stutzte; er nahm, noch immer er-
staunt, die dargebotene Hand und faßte den Besucher
näher ins Auge. »Herrgott, sakra«, auch er fiel in seinen
österreichischem Heimatdialelt, »du bist doch. .. bist doch
der Heinii Aber das kann doch nit sein. «

»Doch, doch, ich bin’s schon, Felix, Kleiner. « Der
andere lachte. »Dein verschollener großer Bruder, der
fünfzehn Jahre lang nicht geschrieben hat, der nimmer hat
heimkommen wollen. Jetzt ist er doch da!«

Felix von Gaigern umfaßtesimpulsiv den Bruder und
preßte ihn an sich. »Du bist’s, ja, du« bist’s«, rief er
lachend. «»Jetzt fühl ich’s wieder, jetzt weiß ich’s auch, auch
wenn ich noch ein Bub war, als du fortbift, damals. Wie
,geht’s dir denn, wie sist dir’s ergangen all die 8eit?“

Es wurde ungeduldig an die Tür geklopst, ein Stall-
bursche erschien. »Herr von Gaigern, Sie müssen zum

.- Unterricht kommen, dieDamen schimpfen schont«
»Ach was, laß sie schimpfen!« rief Felix von Gaigern

aufgeräumt. »Der Dotnverden soll heute mal Unterricht
geben. Jch habe nit Zeiti Wichtigen Besuch, sehr
-.»wichtigeni

Die Tür flog wieder zu. Und die beiden Brüder sahen
sich mit übermütigem Lachen in die Augen. »Bist halt
noch immer der alte Strizi, Felix«. meinte der Aeltere.

»Freilich!« gab Felix von Gaigern prompt zurück.
»Und du? Dich haben sie wohl bös zurechtgestutzt draußen-
Heiner, was? Wenn du auch soweit ganz gut ausschaust. «

»Das erzähl’ ich dir alles später, Kleiner. Staunst du
nicht, daß ich dich gefunden habe?“

Sie setzten sich, Felix holte Gläser und eine Flasche
Likör aus-dem Schrank. Er schenkte ein '

»Prost, willkommen, Bruderi Ja,
denn gefunben?“ ' « «

»Jn Wien hab’ ich erfahren, daß du in Berlin bist. Jn
Wien hatt’ ich gefchäftlich zu tun. Und dann bin ich nach
Schwarzberg gefahren» .« -

_ »Was, auf unser Gut? Jch möcht’s nimmer sehen,
Heini» ‚meinte Felix kopfschüttelnd. .

»Mir ist’s auch schwergefallen, Felix. Aber ich hatt’s
mir nun mal fest vorgenommen. Also ich war dort. Die
Grafen Lerchenau haben’s auch nit mehr. Da sitzt jetzt ein
Bürgerlichen Aber er wirtschaftet gut, alles in Ordnung,
ganz prima. Du, eigentlich müßten wir es tviederkattfen,
zusammen da wirtschaften. Was meinst im?“

Felix lachte. »Lust hätte ich schon. Jch übernehme-die
Pferde, natürlichi Aber hast du Gele oJch nicht!“

»Na, du hättest ja längst eine reiche Heirat machen
könneni« lachte der Aeltere.

»Hätte ich vielleicht. Aber, mein Möbel,das ich mal
heiraten will, ist arm. Und ist auch gut so»

»Na ich hab’ auch kein Geld. Soviel bestimmtxnit da
müssen wir’s lassen. «« Er sah sich prüfend im Zimmer um.

wie hast du mich

Auf einmal sprang er auf. Die kleine Photographie über
dem Schreibtisch schien sein Interesse zu erregen.
mal, wer ist denn das Möbel?“

Felix war neben ihn getreten. »Das ist die Rosele-,
meine... meine Braut«, das ungewohnte Wort machte
ihm wahrhaftig Schwierigkeiten »Sie ist lieb, gelt?“

Der andere betrachtete kopfschüttelnd immer wieder das
Bild. »Rosele heißt sie alfo? Und blond ist sie? Ja,
sonderbar, sonst hätt’ ich bestimmt geglaubt, daß» . Na,
laß nur!“

Felix schien die Erregung des Bruders nicht zu be-
merken. »Ja, ich bin jetzt verlobt, ganz ernstlich. Bloß
daß das arme Mädel gerad’ im Krankenhaus ist. Und
heut’ abend muß ich ’rausfath zu ihren Schwestern
Bericht geben, wies ihr geht. a kommst du mit, bloß

Nachher gehen wir beide dann bißchen feiern!“
Es war fast acht Uhr geworden, als die beiden Brüder

Gaigern die dtiei Treppen zu der Ferroschen Wohnung
hinausgingen. Felix hatte schon geläutet, da meinte der
Bruder plötzlich: „,üch weißt du, geb allein, Kleiner, was
toll in!) ba. Ich wart unten aui diebi-

(Fortsetzuug folgt.)

»Sag



Der Schultheiß zu Renchen
Eine Erzählung aus dein Deutschland des Westfälischen Friedens. Von Walter Schäfer

Man schrieb das Jahr 1658. Die Oktobersonne fun-
kelte durch das Fenster der kleinen Amtsstube zu Renchen
und tanzte über den weißen Bogen hin, den die Feder des·
Schultheißen Magenta. mit schwarzen Buchstaben bedeckte.
IZur Linken des dreiunddreißigjährigen Mannes lagen zii
einem kleinen Stoß geschichtet beschriebene Blätter, aus
deren oberstem zu lesen stand: »Scharmützel und Bataillen,
so ich im Kriege zwischen den Kaiserlichen und den Schwe-
dischen selbst erlebt; item, was ich an Schrecknissen und
vielerlei Not und Gefahr im Lande geschaut, zu besserer
Erinnerung aufgeschrieben.« ·

Einen Augenblick ruhte die Feder, und der Blick des
Schultheißen streifte die gehäuften Bogen. Dann schrieb er
we er:

»Da ich in die Schweiz zog, kam mir das Land dort
so fremd vor gegenüber anderen deutschen Ländern, als
ob ich in Brasilia oder in China gewesen wäre. Da sah
ich die Leute in Frieden handeln und wandeln, die Ställi:
stunden voll Vieh, auf den Bauernhöfen liefen Hühner,
Gänse unsd Enten, die Straßen wurden sicher von Reisen-
den gebraucht, die Wirtshäuser waren voll von Leuten, die
lustig waren. Da war keine Furcht vor dem Feind, keine
Sorge vor der Plünderung und keine Angst, Gut, Leib
oder Leben zu verlieren, so daß ich meinte, in einem
irdischen Paradies zu fein.“

Vor dem Hause erklang Hufschlag. Der Schreiber-
hielt lauschend inne. Nun pochte es an die Tür, und ein
Maan von hohem Wuchs betrat das Zimmer. Stolz, auf-«
recht, soldatisch stand er dem Schultheiß gegenüber und
årüfte dessen Gesicht mit einem scharfen Blick aus helleii
ugen. «

»Obrist Kalckreuth«, grüßte er, Kurbrandenburgischer
Kurier mit Order der kurfürstlichen Durchlaucht an den
Bischof von Straßburg. Der Herr ist der Schultheiß zu
Renchen felbft?“

»Der bin ich“, erwiderte der Gefras te, zog einen höl-
zernen Armstuhl herbei und hieß den remden, Platz zu
nehmen.

Dankend ließ der Obrist sich nieder. ,,Bin seit dem
Morgeügrauen auf dem Pferde, drum ist eine kurze Rast
bei Eiich mir sehr willkommen. Der Ritt, seit ich Straß-
burg wieder verließ, wär’ doppelter Genuß gewesen, wenn
lich die halbe Eile gehabt hätte. Euer Land ist schön!« _

Der Schultheiß lächelte. »Ihr kommt von meinem
bischöflichen Herrn?« — »Von ihm«, nirkte der Obrist. »Er
gab mir dies Schreiben an Euch mit.« Der Schultheiß
nahm den dargeboteiieii Brief und legte ihn uneröffnet
neben sich; denn der Brandenburger sprach weiter: »Der
Bischof hörte, daß mein Weg über Renchen führen würde;
Da bat er mich, fein Bote zu fein. Auch sprach er mir von
Euch. Jhr standet··'lange unter den Fahnen und habt
Seltsames erlebt, ehe Jhr hier unterschlüpfen konntets Be-
hagt Euch das Stillsitzens« .

Dem Schultheiß machte das draufgängerische Ungestüm
in den Fragen des Soldaten Vergnügen. Er selbst war ja
vor Jahren nicht anders gewesen. ,»Vom Krieg habe ich
genug gefehen«, erwiderte er dann. »Euch aber, Herr
Obrist, sind die Sporen vermutlich an den Stiefeln"fest-
gewachsen. Auch dient Jhr ja einem Herrn, der scharfe
Zähne hat.“ , «

»Die muß er hasben, mein Kurfürst«, nickte der Soldat
heftig. »Uns blieb-« noch Arbeit die Menge, auch nach dent
rieben, den sie zu Osnabrück und Münster schlossen.
ir muffen noch bie Schweden aus dem Lande verjagen,

in dem sie nichts zu suchen haben.“

i) »Gut brandenburgisch seid Jhr, wie ich sehe, Herr

brit.«
IDas wärt Jhr auch, wenn Jhr meinen Herrn kenntet,

mein Herr Schultheiß. »
Von all den Fürsten, die in deutschen Lan-den regie-

ren, ist nur einer, der auch ein deutscher Fürst ist: Friedrich
Wilhelm von Brandenburgi« .

»Tut Jhr mit solchem Wort nicht manchem Unrechts«
fragte der Schultheiß. Der Obrist aber schüttelte heftig den
Kopf und schien einen Augenblick zu überlegen. »Welchen
Tag schreiben wir heute?“ fragte er plotzlich ,

»Den 24. Oktobris«, erwiderte der andere mit einem
raschen Blick auf den Bogen, der vor ihm lag und der
diese Zahl am Kopfe trug.

Da fuhr der Obrist auf. So wahr ich einen Degen zu
führen weiß —, wißt Ihr. welch ein Taa dies ilt?“

Bunte Chronik.
fZwei k. o. mit einem Schlage.

Geteiltes Leid ist halbes Leid, sagt ein gutgemeintes
Sprichwort.
e·n Trost sein, die jetzt in Kolumbia erfahren—mußte, daß
dTe Braut eines Boxers die Schlage mitfühlt, die ihr

.2“ 'iutigam belommt. .Es fand ein Schwergewichtstrefsen
z« schen einem Soldatenborer und dem bewußten Bräuti-

”g 1m, einem Berufsboxer, statt. Sieger wurde der Soldat,

m zwar durch k. o. Als der k. o. gelandet war und der
'f troffene auf bie Bretter ging, hörte man aus der ersten

IS zplatzreihe am Ring einen tiefen Seufzer aus weib-

slicliem Munde, nnd den Bruchteil einer Sekunde daraus
isank ein junges Mädchen bewußtlos vom Stuhl. Spater
stellte sich heraus, daß sie die Braut des unterlegenen

Boxers war, so daß der Soldat mit einem Schlage zwei
l. o. erzielte. «

walte und« Luitsse in Norwegen.

Jm Nord-Oesterdal in Norwegen klagen die Land-
wirte über eine ständig wachsende Raubtierplage. Wölfe,
die in diesem Gebiet seit über hundert Jahren ausgerottet
waren, tauchten vor drei Jahren erst im Winter dann
aber auch in der warmen Jahreszeit wieder auf. Sie
haben sich inzwischen so vermehrt, daß sie im Hochland
bei Glommia und Rondane user den weidenden Schafen
und Ziegen große Verheeru en anrichten. Auch Luchse
sind in größerer Zahl aufgetreten und bedrängen das
-Niißvieh. Die Bauern haben sich mit ihren Klagen an die
Behörden gewandt. Sie fordern eine systematische Aus-
rottung des schädlichen RaubzeuHes durch Fallen nnd

 

Giftauslegung. Sobald der erste S nee fällt, sollen Wolfs-
Bgdben unter Beteiligung auswärt ger Jäger veranstalte

er cn. an“

.regt fielen: »Wer in diesen Trüln

Das wird auch jener jungen Amerikanerin -- 

Der Schultheiß sah den anderen betroffen an. »Wahr-
»haftig«, sagte er leise, »heut vor zehn Jahreni«

“Der Brandenburger war aufgesprungen und begann
heftig im Zimmer auf und ab zu gehen. ,«,Jawohl heute
vor-zehn Jahren haben sie unterschrieben in Münster und
in Osnabrück. Und was dabei herauskam, das nannten sie
einen Frieden. Die Fürsten, die deutschen und die freut-

. den, durften zufrieden sein mit der Rechnung; denn be-
zahlt hat sie das Volk. Das deutsche Volk, mein Herr
Schultheißi Wißt Ihr, was geblieben ift? Meilenweit
könnt Jhr heut wandern, ohne ein Gehöft, einen Menschen,
ein Tier zu treffen, Von tausend Menschen leben nur drei-
hundert,ja mitunter nur hundert noch. Verbrannt, ver-
wüstet, herkommen alles, was der Fleiß des Volkes einst
schqu Das Reich wehrlos, in mehr denn dreihundert —-
hört Jhr — dreihundert Fürstentümer zerfetzt und zer-
rissen; Holland und die Schweiz vom Reiche getrennt wie
ein Fremdes; Metz, Toul, Verdun von den Welschen ge-
raubt; Bremen, Wismar und ein gut Teil Pommerns den
Schwedischen hingeworfen wie ein fetter Bissen... Herr,
was ist geworden aus unserem deutschen Landei«

Die beiden Männer sahen einander nicht an. Der
Zorn des Obristen war auch dem Schultheiß sins Blut ge-
fahren. Er preßte die Zähne zusammen. Dann stöhnte er:

»Nichts mehr als ein Spielzeug für dii anderen!«
Nun stand der Brandenburger am Tisch. Schwer lagen
seine Fäuste auf dem Holz. Seine Stimme klang» plötzlich
seltsam beherrscht, wenn-gleich seine Worte rasch und er-

mern ein neues Haus
zimmern will, der muß ein Großer fein, ein Kluger und
Starker, der weise und in der Stille und Schritt vor
Schritt die Waffen zu schmieden weiß. Nur einen Mann
gibt es heute, mein Herr Schultheiß, der das vermag: den
Kiirsürst von Brandeikburgi Da, lest das!« ,

Der Schultheiß nahm den Bogen, den der andere aus
dem Rock zog. Es war ein zerknittertes Blatt, das viele
Hände schon gehalten haben mußten. Und dies stand
darauf zu lesen:

»Ehrlicher Deutscher dein edles Vaterland war leider
bei den Kriegen unter dem Vorwand der Religion und
Freiheit gar jämmerlich zugerichtet, ja an Mark und Bein
dermaßen ausgezogen, daß von einem so herrlichen Kör-
per schier nichts übrigblieb, als das bloße Skelett. Wem
noch deutsches Blut um sein Herze warm ist, muß darüber
weinen und seufzenl Wem fein Vaterland lieb ist, muß
die unglücklichen Zeiten beilagen! Wir haben unser Gut,
wir haben unser Blut, wir haben unsere Ehre und Namen
dahinaeaeben und nichts damit ausaerichtet. als daß wir

uns schier zu Dienstknechten, fremde Nationen dagegen be-·
rühmt, uns jedoch des hohen Namens verlustig und die-
jenigen so wir vorher kaum kannten, damit herrlich ge-
macht. haben. Was sind Rhein, Wesen Erbe und Oder-
strom nunmehr anders als fremder Nationen Gefangene?
Was ist dein-e Freiheit unid Religion mehr, als daß andere
damit spielen?« Heiß folgten die Augen des Lesenden den
lZiesikem bis sie schlossen: »Gedenke, daß du ein Deutscher

t « «
»Wer schrieb dass« fragte der Schultheiß atemlos. «
»Der Mann, von dem ich eben sprach, der Kurfürst

von Brandensburgi Viele solcher Bogen wurden gedruckt
und in Dörfern und Städt-en den Menschen zu lesen ge-
geben. Behaltet es und sagt auch Jhr anderen davon. Es
soll statt meiner zu Euch und allen guten Deutschen reden,
weil mir selbst die Zeit dazu nicht blieb. Mich ruft meine
Order. Zu lange säumte ich schon. Lebt wohl, Herr
Schultheißl« ·

Noch spürte der Ueberraschte den festen Händedruck, da
klan en draußen schon die Hufschläge und verloren sich in
der « erne. Lauschend stand der Schultheiß, dann wandte
er sich sinnend zum Tisch, nahm den angesangenen Bogen
in die andere Hand und blieb so eine Weile reglos. Dann
trat ein leichtes, helles Lächeln in sein Gesicht. und die Ge-

danken begannen auf den Mann einzusprechent »Ge-
schrieben hast dii Blatt um Blatt von dem Furchtbaren,
das deine Augen sahen. Und weiter sollst du schreiben, bis
keine Lücke mehr ist in dem Bilde dieser schweren Jahre.
Dann sollst du davon reden zu den deutschen Menschen,
auf— daß sie nicht vergesseni Erzähle ihnen von dir selbst,

« von der jungen Einfalt, die du warst, als der Krieg dich
in seinen Strudel riß: erzähle auf eine Weise. wie noch

 

Humor
Aus Schottland

Erste Zeitungsmeldung: »Ein Fischer aus Gravesend
(Südengland) hat einen Hering gefangen, in dessen Magen
sich ein silberner Schilling befand.« .

Zweite Zeitungsmeldung: »Die schottische Fischerei-
slotte ist in einer heftigen Bewegung nach Süden be-
griffen.“ .

‘ Schwer zu machen
»Wissen Sie, Frau Müller, ich lasse meine Kinder nie

von fremden Menschen küssen.« -
»Ja, Sie können das ihren K einen schon verbieten.

Was soll ich aber fagen? Meine ädels sind 18 und 19
Jahre alt!“ ' . .

Die andere Hälfte
Gast: » err Ober, soll das, was Sie mir da gebracht

haben, ein albes Brathuhn fein?“ ·
Ober: »Gewiß, mein Herri«

· « Gat: »Dann bringen Sie mir doch bitte, die andere
Hälftei .

Ausredcn lasseni
Er: »Stimmt das ei entlich, nädiges Fräulein, daß

der Kuß eines bartlosen annes o fade schmeckt wie ein
Ei o ne Sal i“ ·

ie: »Wie soll ich das wissenl » ch habe noch nie .«
Er: »Na, nat Gnädi es gräme n!“
Sie: „. . . Ein Ei ogne alz gegessen.«

I

 

 

X

Vom »Kaiinan« oder Krokodil —.—

teiner zuvor es getan; erzähle fo, wie du es oft schon
heimlich und allzu furchtsam bedachtest, was die junge
Einfalt erlebte und erfuhr, ehedenn sie sich als Einsiedler
von der Welt wandte. Habe Mut, es wird dir gelingenl
Gehe ans Werk und schreibe von deinem Leben als von
dem Leben eines Fremden, der einen anderen Namen
trägt-als du, einen Namen, der offenbar macht, wer er
im Grunde ist, dieser Einfältigste der Einfaltigen, der
Simplizissimus . . . '

Dein Manne sanken die beiden Blätter aus der Hand,
betroffen schaute er vor sich nieder auf den Tisch, dann
atmete er tief und wie befreit, indes er achtlos nach dem
Schreiben des Bischofs griff, darauf der Schreiber in zier-
lichen Buchstaben die Anschrift gemalt: Wohlgeboren dem.
Schiiltheißen zu Renchen Hans Jakob Ehristoffel von
Grimmelsbausen... ·

I

 

Panzerechsen — vier Meter lang
Was Alexander von Humbode

erzählte .

Wer die großen Flüsse Afrikas und Amerikas bereist, hat
ch am meisten vor einem furchtbaren. gefraßigen Tiere zu
chützen, dem Krokodil, in Amerika Alligaior oder Kaiman ge-
nannt. Es sind gewaltige Panzerechsen. bis vier Meter lang,
oben uiid an den Seiten mit einem iindurchdringlichen
Schuppenpanzer ausgerüstet, mit weitem Rachen, in dem spitze
Zähne drohen, und einem langen beschuppien Schwanz. ..

Jn großen Meiigen haust der Kaiman in den — lassen,
Seen und Sümpfen und ist wohl kaum auszurotten ie Be-
wo ner der Flußufer sind nie sicher vor Angriffen Jm Schilf
ver orgen, stürzt der Kaiman auf die« Menschen, namentlich,
wenn ie Wasser holen. Seine gewöhnliche Nahrung sind
Fische, och ergreift er jedes Tier, das sich dem Wasser naht.
Während feine Bewegungen im Wasser schnell und gewandt

Pub, ist er auf bem Lande feige und schwerfällig. Selbstver-
tändlich wird ihm eifrig nachgetellt, da er ein grausamer.
tückischer, gieriger Feind it. Do ist das nicht leicht, denn die
Kugel muß das Tier in en Rachen oder in die Achårlhöhle
treffen, an dem Panzer pralli sie in der Regel ab. ielfach
töten die Eingeborenen den Kaiman, indem sie ihm als Lock-
mittel ein Stück Fleisch auswerfen. welches einen Haken birgt,
von dem eine Kette zu einein Baume führt, an dein sie befestigt
ist. Hat der Alligaior angebissen, dann gehen die Jäger ihm
zu Leibe, aber auch erst dann. wenn er sich lange Zeit abge-
miihi hat. sich von dem Haken loszumachen. der tief in der
Kinnlade sitzt. Mit Lanzen durchbohren sie nun die unteren.
verleLPbaren Teile des Körpers.

lexander von Humboldt. der berühmte deutsche Reisende,
erzählt, wie ein junges Mädchen im Uritueu sich durch seltene
Unerschrockenheii und Geistesgegenwart aus dem Rachen eines
sAlligators gerettet hat. Das Mädchen war am Flußufer von
dein Ungetüm ergriffen worden. Sobald es sich gepackt fühlte,
griff es nach den Augen des Tieres und stieß feine Finger mit
solcher Gewalt hinein, daß das Krokodil vor Schmerz es fahren
ließ, nachdem es ihm den linken Vorderarm abgerissen hatte.
Tro? des ungeheuren Bluiverlustes gelangte die gndianerim
mit er übriggebliebenen Hand schwimmend, glückli ans Ufer.
Jn diesen Einöden, wo der Mensch im beständigen Kampf mit
der Natur liegt, unterhält» man sich täglich voii den Kunst-
griffen, um einem Tiger, einer Boa oder einem Krokodil zu
entgehen; jeder rüstet sich gleichsam aiif die bevorstehende Ge-
fahr. »Ich wußte«. sagte das junge Mädchen gelassen, »daß
gercksitiaiman abläßt, wenn man ihm die Finger in die Augen
rii .« -

-.
e.
.i
-i

Die Giftschlangen der »Wahreii Kirche Gottes«.

Die Polizei in Cincinnati hatte sich mit der Seite der
»Wahren Kirche Gottes« zu beschäftigen, zu deren lebens-
gefährlichen Gepflogenheiten es gehört, Giftschlangen in
ihrem Kiiltdienst zu verwenden, Bei einem Treffen der
Sekte hatte die Giftschlange, die von Hand zu Hand ge-
reicht wurde, durch Bisse eine 48jährige Frau schwer und.
zwei Kinder leichter verlegt. Der Prediger der Sekte, ein
Eisenbahnarbeiter, erklärte, die Schlangen würden ver-
wendet, »wenn immer Gott es wolle«. Er verriet aber
nicht, wie Gott diesen Willen bekundet. Dagegen meinte
er, die schwerverletzte Frau liege nur deshalb im Kranken-

« haus, weil sie, sowohl wie die anderen Verletzten, den er-
forderlichen felsenfesten Glauben zu Gott in dem» Augen-
blick nicht gehabt habe, in dem ihr die Giftschlange über-
geben wurdet ein Argument, dessen Unrichtigkeit in jedem
Falleschwer nachzuweisen sein wird. Die Erklärungen
leuchteten aber den Polizeibeamten offenbar nicht anz
ein, denn sie beschlagnahmten den ganzen Bestand an ist-
schlangeti bei der Sekte, zumal sich im Laufe der Ermitt-
lungen noch herausgestellt hatte, daß auch in einem ande-
ren Bezirk der Schlangenkult bereits Opfer gefordert hatte-

 

' ‘Rätfel.
f8ilberrätfel’.
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Versteckrätsel. '
1. Auf dem Ebro scheinen große Wasserfeste stattzufinden.
2. Dem Stearin gebe ich entschieden den Vorzug.
3. Nun ade, liebe Heimat, auf Wiedersehenl «-
4. Es wurden vom Gendarm Banditen in großerZahl

verhaftet. « ‚ . .
5. Die Kuh raste davon.

« S, Jm Galopp erledigte er alles dies.
Jn jedem der vorstehenden Sätze ist ein Schmuckgegenstand

versteckt enthalten. — »

Auflösungrn aus voriger Nummer-
Kreuzworträtsel: waagerecht: 1. Rhein, 4. Nio,

7. Jena, 8. Bord, 9. acht, 10. Kimme, 1 . Teane, l4. Neu , 17.
Sie n,j19. Lasche. 21. Gert, 23. Blei, 24. Gera. 25. Ode, 26. ilot.
—- Senkre t: 1. Ria, 2. Hecht. 3. Enten 4. Rom, 5. rma. 6.
0de0n. 8. iefe,10. num- 12.Aeichi,iF.Baii-o,15.- igel,16.
Malt-. 18. man. 90. «an. ds- am.



Das deutiilie 90-Millioneii-Volt
i im Entscheidungskumvl
! DrJHoebbels vor den Deutschen Prog-

Die alte Kaiserstadt Prag hatte am Dienstag ihren
großen Tag. Die Deutschen erlebten in Der Messehalle
eitie eindrucksvolle Großkundgebung der NSDAP. mit
Reichsminifter Dr. Goebbels. In dem riesigen Rundbait,
der von allen gedeckten Hallen Prags die größte Per-
sonenzahl zu fassen vermag, standen die Deutschen dicht-
gedrängt und warteten mit Spannung auf das Eintret-
fen des Ministers.

Gauleiter und Reichsstatthalter Konrad H e nkein richtete
herzli e Worte der Begrüßung an Dr. Goebbels, dem er den-«
Dank afür aussprach. daß er gerade hier, auf dein Boden
einer Stadt. die Jahrhunderte hindttrch so viel von dem Kamin
i? cBas Deutschtum gesehen habe, zu den Deutschen Prags

re e. -
Dann sprach Reichsminister Dr. Goebbels. Er timriß

in seiner großen Rede ein Bild des unserem Volke aufge-
äwungenen Schicksalskampfes und des im Werden begriffenen
·uropa unter der Fuhrung der Achse. Ertzzählte im einzelnen

die Tatsachen aus, in denen die Gewißheit des deutschen Sieges
begründet lie i. Der Sieg unserer Waffen habe England end-i
gultig vom ontinent vertrie en. Europa ordne sich bereits
neu. und zwar ohne und sogar gegen England.

Das Deutschland Adolf Hitlers mit seinen 90 Millionen
Menschen könne. im Inneren geeittt und von außen unan-
greifbar, eute mit dein faschisiischen Italien daran gehen.
auch das esicht Europas neu zu formen. Die Aufgaben, die
ch Deutschland selbst dabei heute stellten. seien ins Unübersehs
are gewachsen. Die Revolutionen des Nationalsozialismus
unD Faschismus seien ein eiiropäifches Phönonien geworben.
Ihren Dimamismen könne sich kein Eitizeluiensch und kein
Volk mehr entziehen.

So wie »einst aus den streiten-den« Stänimen einige Völker
geworden waren. so sei heute Der europäische Kontinent dabei,
sich neu zusammenzuschließeir Die Verantwortung für die
Ziihrung dieses neuen Europa dürften aber nur starke
ation en, nicht ein Volkerbutisd von gerissenen Nutznießern

und eitlen Schwachen, haben. Die Achse bringe fiir diese
Aufgabe alle Voraussetzungen mit.

Deutschland habe davon zeugten die Schlachtfelder im
Osten, Norden und esten, die beste Armee der Welt. Aus
der Erkenntnis heraus, daß der Krieg von heute ein tota l er
Krieg sei, habe die deutsche Fuhrung das Reich auch wirtschaft-
lich gerüftei und auf dem Gebiet der Ernährung so vorgeforgt. '
daß "reine Bl»ockade und keiti Bovkott den Sie
ge fcrhrd en konne. Noth wichtiger aber sei, daß Deutschlan
unD Jtalien den Demokraiien» gegenüber den Vorteil der klaren
thinde zusamniengefaßten politischen unD miljtärischen Führung
ei en.

Volk-krieg gegen die iiidisiit-britifilte Plutotraiie
Deutschland sei. mit deitt faschistischen Jtalien ge-

meinsam iti diesem Krieg der Träger eines Welt-
a n sch a u u n gs p r i ii z i p s. Des-halb habe ‚Die- Ausein-
andersetzung mit England nicht nur den Charakter eines von
nationaler Leidetischaft getragenen Volkskrieges. sie be-
deute vielmehr auch einen Kanipf gegen die iüdisch-britifch·e
Plutokrati·e. die viele Epochen lang Europa ausgesogen habe,
und damit auch einen‘ Kampf für einen gerechten sozialen
Ausgleich in Europa.

In diesem Krieg sei auch unsere überlegene geistige Krieg-
führuiig eine Waffe von nachhaltigster Wirkung. Im Reich sei
es bis in das kleinste Dorf jedem Volksgeliossen klar, um was
es in dein Krieg gegen England gehe. Das deutsche Volk be-
findet sich in einem ihm aufgezwitngeuen Schicksalskampf um
seine Lebensinteressen. Ost genug habe Deutschland die Wege
zum Frieden aufgezeigt. aber England habe in seiner Ver-
vleudung immer wieder die Hand des Führers zurückgestoßen.
Nun werde England sein Schicksal ereilen.

Für die Völker Europas stelle sich nun die Frage, ab es
eine Unehre sei, an Der Neuordnung dieses Erdteils mit allen
Kräften mitzuarbeiten. An dieser Frage müsse sich entscheiden,
ob auch die kleinen Nationen gelernt hätten. natürliche ge-.
schichtliche Entwickliingen zu begreifen. Jm neuen Europa

-habe eine Kirchturmspolitik.. Die bedingt sei durch falschen
Traditionalismus und überspannte Ressentiments, keinen
Plat- mehr. .

Mit Bewunderung sehe die ganze Welt auf den Weg des
Führers und seinen wunderbaren Aiifftieg Vom höchsten Sol-
daten unD Staatsbeamten bis zum letzten Soldaten, Bauern
und Arbeiter wetteiferien die Deutschen miteinander um Die
Ehre, des Führers getreue Gefolgstnänner zu fein.

Das 90sMillioneusVolk der Deutschen kenne nichts als
diesen Dienst, es verachte ein müßiges und beguemes Leben
in Unehre. Es stcse in einem entscheidenden Kampf um fein

« Leben und seine Zukunft.
Dr. Goebbels schloß seine Rede mit der Mahnung an das

Deutschtum in Prag. auf feinem wichtigen Vorpoften das Reich
auf hochgehaltenen Händen zu tragen: »Ihr müßt es fest-
„halten, auf daß es bestehe bis in Die fernfte Beitij‘ -

Schwere Berlehrsschäden in London
Besichtigung der Ausbesserungsarbeiten durch das Königspaar.

Nach Meldungen aus London besichtigte das englische
Könsigspaar am Mittwoch in Mersey-Städten die um angreicheii
Schäden, die durch deutsche Bomben in dieser egenid an-
gerichtet wurden. Aus den Berichten, die der»britische Nach-
richteiisdienst über die Besichtigtinsgsreife veröffentlicht, geht ein-

. deutig hervor, daß entgegen den Behauptungen des britischeii
Luftfahrtministeriiims ati vielen Stellen die Eisenbahnstrecketi
durch die deutschen Bonibeiiaugriffe zerstört worden sind.
Es wurde nämlich in den Bis-richten ausdrücklich daraus bin-

eiotej’en, daß das Könsigspaar die Ausbesserung von Eisen-
ahnåignsalanslagen und von Schienensträngen besichtigt habe
. ine weitere London-er Meldung einer Lchwedischen Zei-

tun· besagt, die Unterbrechung des Eisen ahniverkehrs im
Lon oner Bezirk habe derartige Stockungen in der
,Postzustellun·g mit sich gebracht, daß die Postbehörden gezwun-
gen.waren, den Krasftswagenbestand in London zu verdoppeln

-
«
.

am 10. November fiellen fich

' Verständnis für die Fragen deutscher Seegeltung, für Die" Be-

» Amateurphotograp en itn Beisein 

Tiilliiiiiidclkllmpf Deutschland-Fililiiliiid
f Kampf utii die Weltspitzetistellung i

Die detitschen Tiirner stehen am kommenden Sonn-
'tag vor. ihrem größten Ereignis der Kriegszeii: dein vie r te n
Länderkampf mit Finnland in der Berliner Deutsch-
land alle. Leistiiugsinäßig gesehen führt der Kampf den ersten
und ritten Matinschaftsfieger der Olympischeu Spiele 1936 in
Berlin zusammen. Es ist.daher mit einem sehr harten Ringen
zu rechnen, denn die Finnen sind gerade in den Kürübungeii
und vor allein auZ in dein oft entscheidenden Reekturnen uber-
ragende Turiier. n drei Treffen mit Finiiland blieb Deutsch-
land zweimal siegreich. aber jedesmal war das Ergebnis äußerst
knapp. Diesmal wollen die Ftnneu den Ausgleich erzielen. Jn
einem Geleitspruch gibt der R e ich s s p o rifü h re r der »Er-
wartung Ausdru’ck, daß der vierte Länderkanipf als ein Hohe-
puukt in die Geschichte der internationalen Wettkäitipfe eingeht.

Die deutsche Mannschaft setzt sich folgendermaßen
zusammen: Franz Beckert (Neustadt), Eugen Goggel (Stut·t-
gart). Alfred Müller unD Kiirt Krötzich (Leuna), Kurt Haiistein
(Leipzig), Juno Staiigl iMiiiichen),- Karl unD Willi Stadel
(Konstatiz), Walter Steffens (Lüdenscheid). Nur acht Tiirners
jeder Ländermannschaft werden für den Kampf gewertet.

 

Die «Tschamtnerpokal-Ends ietgegtier werden ermittelt.
ie letzten Vier des volkstüm-

kichen Tschaminerpotat-Wettbewerbes in der Vorschlitßrunde
zum Kampf. Es sind dabei zwei Paarungen herausgekommen,
von betten iede ein Schlager ist. Jn Dresden treffen sich. der
Dresdener SC. und RapidsWien, ivahrend in Dussel-
dorf Fort"«una-Düsseld-orf keinen Geringereii als Den
Pokalverteidiger 1. FE Nürti bperg zum Gegner hat. Der
großdeutsche Vereiiiskampf der Fußhallmatinschasten erreicht
mit dem Eudspiel am 1. Dezember seinen Hohepunkt.

Gehtnann Meister mit dem stlrmeegentehr. Anläßlich des
Dreiländerkampfes Deutschland-Finnland——Schweden in Ber-
lin wurde auch die deutsche Meisterschaft im Schießen mit dein
Arnieegewehr entschieden. Deutscher »Meister in dieser Waffe
wurde Walther Gehmann (Lubeck) ‚mit Dem Gesamt-
ergebnis von 519 Ringen vor Richard Greiner (Z«ella-Mehlis)——
mit 509 und Jakob Brod thigolstadts mit 506 Ringen. Geh-
mann wurde außerdem im stehenden Anschlag mit 169 Ringen
der Beste, liegend erzielte seiti Landsmann Erich Hoiopf ‚mit
181 Ringen das höchste Ergebnis und knietid wurde Greiner
mit 178 Ringen Meister

M

net mir 3m «
Das Große Ehrenzeichen der Deutschen Akadeinie für« Svett

Hedin. Bei einem Vortrag über Schweden, den Sven Hedin in
München hielt, überreichte der Präsident der Deutschen Aka-
demie, Ministerpräsident Ludwi Siebert demberühmten
Forscher itnd bewährten Freund s« eritschlands das Große Ehren-
zeicheti der Deutschen Alademie. das damit Sven edin als
erstem Ausländer verliehen wurde Sven Hedin ankte in
herzlicheu Worten für die hohe Ehrung.

Ansstellung ,,Scegeltung—Weltgektung« in Hannover. Am
16. November 1940 wird in Hannover die große Aus-
gellung »Seegelttmg — Weltgeltung« eröffnet. Die Ansstellung,
ie votii Reichsbund Deutsch-er Seegeltutig gemeinsam mit dem

Nationalsozialistischen Deutschen Marinebund mit Unterstützung
des Oberkommandos der Kriegsmarine veranstalet wird und
erstmalig in Wien ihre Pforten öffnete, will dem Besucher das

Deutung deutscher Seeinacht itnd für die großen Entscheidungen
unserer Tage erleichtern.

Einer gab seine Kleiderkarte zurück. Auf dem Wirtschafts-
amt iti DessauiRoßlau erschien ein älterer Mann, um
seine Kieiderkarte zurückzugeben. Er erklärte, er brauche die
Punkte nicht ittid fügte hinzu, er habe nocl genügend Kleidungs-
stücke unD brauche auch in absehbarer eit keine neuen. Die
Punkte seitier Kleiderkarte solle man getrost einent anderen
Volksgenossen geben. Der neue Sachen nötiger habe.

Frauen sehen die Arbeitsplätze ihrer Männer. »Um den
Frauen der bei der Stadtverwaltung in Nordhausen be-
chäftiFten Beamten einen Einblick in die Arbeit ihrer Männer
u ge en, wurde auf Anregun des Oberbürgermeisters eine
ührung für die Frau-en der eamten und Ratsherren ver-

anstaltet. Durch Ortsbesichiigun und "a kundige Vorträge,
. T. mit Lichtbildern, lernten ie Die "r eitsweise und die
ufasaben der einzelnen Abteilungen kenn-en.

Eheglück durch die Flaschenpost. Die Flas eripost als Mittel
zur Ehestiftung ist ein so seltenes Verfah«ren,cgaß es besonderes

iGrutidregelti für richtiges Heizeti.

- Hausbrand umgeht

 Aufsehen erregt. Ein junges Mädchen aus der Obersteiermark
hat damit setzt ihr Ehegluct gefunden. Sie schrieb eines Tages
einen Brief, worin sie einem Unbekannten ihr bisher einsames «
Leben schilderte, ihr Bild beifügte unD, das Ganze mit einer
Rose in eine Flasche steckte. die sie sorgfältig verkorkte und den
Fluten der Mur ubergab. Die Flasche wurde schon in Graz
von einem inngen Mann ·herausgeftscht. der gerade auf Der
Suche nach einer Ehefrau war. am. Graz wurde setzt die Hoch-
zeit gefeiert. _ - ·

Ehering im Kuhmagein Vor einiger Zeit hatte die-S la k-
gofdirektion von Basel bekanntgegeben. daß im Mageriheictker
uh beim Ausschlachten ein Trauring gefunden worden ei«
Jm Innern des Ringes waren die Anfangsbuchstabeu er
Namen-der Eheleute und das Datum der Trauung in fran-
Fosischer Sprache eingrabiert; Der Ring mußte also aus der
ranzosischen Schweiz stammen. Je t bat sich ein Bauer aus
Monie Lavaub gemeldet und den ing für ich gefordert Er
konnte nachweisen, daß ihm der Trauring vor fünf Javhrett auf
die Erde gefallen war utid dann von der Kuh seines achbarn · verschltiekt wurde.

Ausstellun deutscher Amateurphotos in Rom.» « °n Rom
wurde eine P otoäraphieausstelluug des Verbandes J

e
eutfcher

.. · s italienischen Ministers
ftir Volkskultur avolini, des deutschen Botschafters von
Mattener. des Gouverneurs von Rom unD von Vertretern der
faschistt chen Kunst- unD Berufsvesrbände eröffnet. Diese Aus-
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» stellung wurde im Rahmen des gegenseitigen been- und Kul- !
ttiratistausches organisiert und Zeigt etwa 350 künstlerische Ama-
»teurphotos, in der Hauptsache atidschaften unD charakteristische
Motive Deutschlands Die Ausstelltmg wird als Wanderaus-

auch in Turin, Genua, Mailand. Bologna utid an-Yellung
. eren talienischen Städten gezeigt-
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MAX-Ae
Ir—ig: 200 g lDeljenmehl. .
6 g (2 gel'tr.Teel.) Dr. Aether „Barhin“.
25 g (1 gehäufter Efil.) suchen A
1 Dödirhen Dr. Dether Danillin3udier.
1'Eiweifl‚ 1/2 Eigelb.
S— Eßlöfl‘el entrahmte frifchmilth.
50 g margarine ober Sthmeinel'dtmalj.

füllung: +) .750 g ist-sei,
50 g tiorinthen oder Rennen.
1/4 fis-schelten Dr. Aether Rum - Hroma.
1 Dädirhen Dr. Orts-er Danillin3udter.

- 50-75 g (2-3 gehäufie Stils 3Min.

.. „M... Mit-nimm V: finale.

haehbueh Ausgabe D oder E“.

hohen Rand her.

Judler'ab. Im übrigen lieb- alten!——.--

 

Ausweis mit Lichtbild mitzunehmen. —- 9. B

Den Teig bereitet man nath Der Anweisung ‚.99felpafiete" im fieft »Zum-mäss- Iezrptr«·oder nach
„fiafelnußhrang“ im öaehbuch „Buchen mtnht freube“ oder nach ..iinetteig—liegein« im „Schut-

Gut Die fiölfte des Teigee wird für den Boben einer Spring- ober Huflaufform pofl’enb ausgeroilt
und in Die gefettete form gelegt. Don Der fiülfte bes übrigen feiges stellt man einen etwa1 1/2 rm .

Die gefehälten Apfel werden in feine Scheiben gel'thnitten. mit Rarinthen (Bofinen) und Sewürzrn
oermifeht und mit Zurher abgefdtmecht. Die Füllung wird auf ben Teig gegeben. Der Heft des keigeo
wird dünn ausgereift und in etwa 1 em breite streifen geräbert. Die als Gitter über Die fililung
gelegt und mit Eigelb beftrithen werben. Bach-sitz Etwa 40 Minuten bei guter

+) Man dann auch folgende füliungnehmenr SOOgabgetropftee liompottwreifelbeeren.
Johannisbeeren. Stachelbeeren. Dflattmen) werben mit 1lal flompottfafi vermischt und zum Radien
gebratht. 2Döduhen Dr.0ether Soßenpuloer Uaniiiessrsihmartt werden mit Ve l flompattfaft aber
Wasser angerührt. Sobald Das hompott hatht, wird bae angerührte Soßenpuloer hineingegeben unD
einige ‚Male ausgedacht Man lässt Die füllung Miso und schmeckst sie gegebenenfalls mit

' .W

 

[Banner u. Brunimielles]
Ihr Beispiel — unsere Pflicht!

Dieser Opfersonntag des zweiten Kriegswiuterhilfswerkes
fällt auf den historischeii Tag von Langemarck. Unsere
Gedanken gehen rückwärts, utid wir sehen vor uns fette zahl-
lofen namenlosen. Deutschen, die aus ihrem tiefen Glauben
an Deutschland heraus ihr Leben für ihr. Vaterland hin-
egeben haben. Vor diesen Bliiizeiigeii des deutschen Volkes

geugen wir in Gedanken unser Haupt Sie stehen als einige
Mahner vor unserer Seele und sitid durch ihr Sterben ewig
in uns lebendig, um uns atifztiriifen zur Pflichterfullung in
ihrem Geiste. . .

Wenn wir dann ati eittem Spendetag unsere Ypferkraft
unter Beweis stellen sollen, wissen wir, daß wir itberhatipt
nicht in diesem Zusammenhang von einem Opfer sprechen
Dürfen. Wir wissen aber auch, daß es keine Spetide gibt, die
das aufwiegen könnte, was sie für ttns getan und was heute
wieder alle jene unbekannten deutschen Soldaten leisten, die
bedingungslos ihr Leben für Deutschlands Zukunft in die
Schanze schlagen. « . · »

Wer aber im Geiste mit Den unbekannten Soldaten feines
Volkes verbunden ist, wird in jeder Stunde sich bewußt blei-
ben, eine wie hohe Schuld er ihnen gegetiitber abztitrageti».hat,-
und wird freudig ieden Tag begrüßen. Der ihm auch seiner-
seits Gelegenheit bietet, wenigstens ein Quentchen dieser
Schuld zu tilgen. So wollen wir an diesem Spendetitag dop-
pelt unseren Dank an die Soldaten abstatten nnd tins durch
unsere Gabe zu dem kämpferischen Einsatz der Nation-»be-
kennen, folgend ihrem hohen Beispiels —-
L ’“ ‘ ‘i
— If " ‚I " » ' - v -

,,Flitmmiyeit lehrt uns richtig Denen
Jn diesen Tagen wird an die Haushaltungen ein kleines

Heftchen des Reichsausschtisses für volkswirtschaftliche Auf-
klärung verteilt·,,Wie heize ich richtig ?«, das in ·Zu-
sauimeiiarbeit mit dem Reichskohletikommissar, der Reichs-
arbeitsgeuieiiischaft Holz E. V. titid der Reichsarbeitsgemeitisi
schaft Schadenverhütiiiig herausgegeben wurde. Das freund-
lich lächelnde ,,Flämnichen« klärt tttis zuni Teil in Knuttel-
versen. zum Teil in ititeressaiitem Text über die Bretinstoffe
und die verschiedenen Herde ittid Oefen aiif und gibt uns acht

,,Flämmcheu«, ein guter
Hausgeist, will den Hatisfratieti unD auch den «übrigen«Haus·-
attgehörigeti zeigen, wie ttiau sparsam unD wirtschaftlich niit

und mit dem ztigeteilten Vorrat ausreicht.
,,Flämmch wird bald an jede Tür klopfen und sich

vorstellen: »Flämmcheti heiß ich, / Viel Praktisches weiß ich, I
Helfe dir sparen -—- Werte bewahren!“- Es „lohnt sich, das
Heftchen, iti dem eine Menge guter Ratschlage ziisatnttien-
gefaßt sind, aufmerksam zu lesen, was man bald am eigenen
Geldbetitel merken wird- und das ist schließlich neben dem
ersparten Bretitistoff, der für Deutschland wertvolle Devisen
darstellt, auch nicht zu verachten.
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nicht hineinhacken mit der Auf.
tragbürsie! Man verbraucht da-
urch weniger und hat länger an!

Erdal. Ist Erdal in Blechdosen‘
mal nicht da, so‘nimmi man das
leichguie Erdal in der Nacht
ullpackung und'setzi diese in die
leere Erdal-Blechdose ein.Einiach
und sauber! Und immer Freude,

HälftftthkteErdal

Beim (Debote liir Ahiclldck voll Allsilllilisiloic
« 1. Unterlasse jeden-unmittelbaren oder mittelbaren Nach-

richtenverkehr mit dem fein D l ich e n Ausland! — 2. Schräiike
nach dem nichifeindlichen Ausland die Nachrichtenüber--
mittkting aufs äußerste eint Hüte Dich vor Aeußerungen über
die militärische, wirtschaftliche oder politische Lage zum Nachteil
des eigenen Vaterlandes oder befreundeter Staaten. ‘— 3. Ver-.
send-e als Privatmann nur Postkarten oder Briefes Druck-
achen, «Geschäftspapiere, Warenproben unD Mischsendungen
ind nur im Geschäftsverkehr zulässig. Zeitungen und Zeit-

 

_ chriften dürfen nur unmittelbar von- den Druckereien, vom
Verleger cOder von Buchhandluiigen versandt werden.
4. Verschi keine Ansichtspostkarien, keine ausgeklebten Photo-
graphien, keine Rätselaufgabenl —- 5 S reibe deine Briefe
und Postkarten deutlich utid leicht lesbar. erwende keine Ge-
heimsprachen. Bediene dich nicht der Kurzschrift. Schreibe nicht
mehr als vier Seiten, höchstens im Format eines gewöhnlichen
Briefblocks. Benutze keine efiitterteii Briefumschläge. Schreibe
Geschäftsbriefe nur mit Schreibmaschine —- 6. Vergiß die voll-
ständige Absenderangabe nichtl Bist- du auf Reisen, so gib
neben dem Aufenthaltsort deinen ständigen Wohiisi an. Be-.
absichtigft Du, Die Sendung nicht-selbst beim Postscha ter einzu-
liefern, so ver iß nicht, auch die Anschrift der von dir mit der
Einlieferung eauftragten (Hausangestellten. Lehrling usw.)
an ugeben. 7. Klebe keine Freimarken ausl Erst der
Schalterbeamte fraiikiert die Sendung. —- 8. Wirf deine
Sendungen nicht in den Briefkastenl Liefere sie
nur am Postschalter ein. Vergiß nicht, zur Auslieferung einen

edenke: Jeder Ver-
goß gegen die vorstehenden Bestimmungen führen dazu, daß du
eine Sendung zurückbekommstl — 10. Wende dich in Zweifelss

fällen notfalls an die Abwehrstelle, die für dein Wehrkreiss
komtnando ztiftändig istl Belästige aber die Abwehrstelle nicht
unnötig, sondern lege nur grundsätzliche Fragen zur Ent-
tobeidung vor. -«

 

 

 

Dr.W-
”Wackerund«
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Sonderzutcilimg nnn Kaliaos nnb Schottoladelis
erzengnissen in der Zeit nnn Weihnachten
Jm Bereich des Ernährungsamtes BreslausStadt werden vor

Weihnachten alle Bersorgungsberechtigten eine Sonderzuteilung von
62,5 g Kakaos und Schokoladenerzeugnissen neben der Normale-
teilung auf einen Abschnitt der Näbrmittelkarte erhalten. Ein be-
·fonderer Aufruf dieser Zuteilung ergeht noch.

Die Kniuvmeiler, die«in der lis. Zuteiluisspersode auf den
Abschnitt N 88 ber Nährmittelkarte oder auf erechtigungsscheine
(für Krankenanstalten usw.) Kakaos und Schakoladenerzeugnifse ab-
gegeben haben und die Abschnitte und Berechtigungsscheine auf be-
wahren foliten. haben sie bis zum 10. 11. til in ihrer zuständigen Be—
xirkuusgabnlelle in einen Bezugschein umzutauschen. Jn dem
Bezugschein ist die Menge in vollen kg nach oben abgerundet an-
zugeben. Am Rande des Bezugscheines ist die Zahl der abgegebenen
Kartenabschnitte zu vermerken. Die Bezugseheine der Kleinverteiler
müssen bis zum 12. 11. sit in den Händen der Großverteiler fein.

Die literreerieller haben die Bezugschetne bis riini 15. 11. 411
bem Provinzial-Ernährungsamt Abt. A, Breslau, Matthiasplatz 21,
mit einer Zusammenstellung einzureichen.

Die obengenannten Fristen sind unter allen Umständen genau
einzuhalten, damit die Ware rechtzeitig verteilt werden kann.

Breslmu den 5. November 1940.

Der Oberbürgermeister
Ernährungs- und Kreiswirtschaftsamt

BreslausStadt.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Zusatzltarten für Schwer- und Schwerst-

arbeiter und der Zulageltarten für Lange und Machtmittel-
ter findet in der Zeit vom 11. bis 16. November 1940 in ber
Reihenfolge statt. wie sie in bem, den Betrieben übergebenen Merk-
blatt aufgezeichnet ist.

Merkblätter sind bei Bedarf im Ernährungsamt, Breslau, Am
sitzthatis 26, l, Zimmer 12, in ber Abteilung Schwerarbeiter, zu
a en. .

Breslau, den 10. November 1940.

Ernährungs- und Kreistvirtsehastsamt
BreslauoStadt

Gier-Verteilung
Auf den vom 21. 10. bis 17. 11. 40 gültigen Besiellschein der

Reichseierkarte werden als zweite Rate 2 Eier für jeden Verspr-
gungsberechtigten auf den Einzelabschnitt b in ber Zeit vom 7. bis
17. 11. 40 abgegeben. .

ßreslau. den 7. November 1940.

Der Oberbürgermeister
Ernährungs- und Kreiswirtschaflsamt
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f Mein Fett sen- Zug-nenne
Sonderzuteilung von Kunsthonig —- Quarg wieder auf Karten

Die neuen Lebensmittelkarten, die in diesen Tagen siir die

am 18 November beginnende l7. Zuteilungsveriode

ausgegeben werden. bringen eine wesentliche Neuerun : Die

Fettration ür Jugendliche im Alter von 14 bis 18 -ahren
wird um 1'5 Gramni ie Zuteilungsperiode “erhebt. unb war
erhalten diese Jugend-lieben zunächst 125 Gramm mehr ar-
arine. Es bleibt vorbehalten, die Me rzuieilutt fbater in

Butter u geben.‘ Die Neuregelung hat .
befon eren Reichsfettkarte fiir Jugendliche
von 14 bis 18 Jahren erforderlich gemacht. Alle Persorgungsss

berechtigten erhalten in der neuen Zuteilungsperiode auf te

Reichsfleischkarte wieder eine Sonderzuteilung vo»n
125 Gramm Kunsthonig Die von vornherein nur sur
die Sommermonate vorgesehene ka r t e n f r e i e A b g a b_e
von Quarg fällt ietzt wieder fort. Da die wahlweite
Abgabe von Käse oder Quarg aber gelegentlich zu Unzutrags
lichkeiten geführt hat, wird Käse nur auf drei Abschnitte zu te—»
62,5 Gramm abgegeben. während der 4. Wochenabschnitt zum
Bezuge von 125 Gramm Quarg vorgesehen ist Jm Rahmen
der Bestände beim Handel können die Verbraucher iedoch auch
an Stelle von Käse die doppelte Menge Quarg»beziehen. Die

Bestellscheine für Käse und Quarg konnen auch bei
verschiedenen Verteilern abgegeben werden.

Auf der Nährmitteliarte wird die Möglichkeit, Kondenss ,

milch zu bestehen, nach Maßgabe der Bestände»ausrechterhalten.
Die Teigwarenration bleibt ebenfalls unveranbert. Dagegen
werden von ie t ab wieder 100 Gramm Nahrmittel

auf K a rto fsfe l st ä rke b asis (Sago. Kartoffelmehh Pud-
dingpulver.und ähnliche Erzeugnisse) abgegeben. Die Rattou
an Nährmitteln auf Getreidegrundlage »wird dementsprechend
wieder auf 500 Gramm festgesetzt Unverandert bleibt die Mog-
lichkeit, an Stelle von Kassee-Ersatzmitteln im Werte von
125 Gramm Bohnenkaffee zu beziehen. Die wahlweise zu be-
iehende Menge an Bohnenkaffee beträgt einheitlich 6,0 Gramm.
ie Nährmittelkarte enthält gleichzeitig wieder einen Bestell-

abschnitt für Bohnenkaffee für die 8. uteilungsperiode.
der in der Zeit vom 17. bis 23. November ei den Verteilern
abzugeben -ist. Jn der nächsten Zuteilungssperiode
werden die Berbraucher auch eine S o n b e r z u t e i l u n g» v o»n
250 Gramm Hülsensrüchten erhalten. Auch hiersur
enthält die Nä rmittelkarte einen Bestellabs nitt,»der in der
Zeit vom 18. is 23. November von den erteilern abzu-
trennen ist.

 

" —- Geschiiftsbeginn ab 9 um. Nach einer Mitteilung
der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel haben die Breslauer Einzel-
handelsgeschäfte ihren Geschäftsbeginn ab sofort auf 9 Uhr morgens
festgesetzt, mit Ausnahme der 8ebenBmittel-(Eingelhanbelägefchäfte,
ber Tabak— und DrogeniEinzelhandelsgeschäfte, die ihre Geschäfte
um 8 Uhr öffnen.

— Gier-Verteilung. Auf den Einzelabschnitt b kommen in
der Zeit vom 7. bis» 17. d. Mts. für jeden Bersorgungsberechtigten
2 Eier zur Ausgabe. Siehe Jnserat. «

—- Sonderzuteilung von Kalku- und Schottoladenew
zeugnissen. Jm Bereich des Ernährungsamtes Breslau—Stadt
kommen vor Weihnachten an jeden Beisorgungsberechtigten eine
Sonderzuteilung von 62,5 -g Kakao- und Schokoladenerzeugnisse
zur Verteilung. Alles Nähere ist aus der im heutigen Anzeigenteil
enthaltenen Bekanntmachung zu ersehen. .

-— Die Ausgabe der Zusatzliarten für Schwer- und Schwerst-
arbeiter und der Zulagekarten für Lang- und Nachtarbeiter findet
in der Zeit vom 11. bis 16. November statt. Siehe Bekanntmaebung
in heutiger Ausgabe. ‘
 

Wann wird verdunkelt?
Bon Sonnabend, den 9. November 17,18 Uhr

bis Sonntag, den 10. November 7,59 Uhr.   
Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, d. 10. b. M. 9,80 Raebiger. 11 Rbg., Schönfelder.

9 Bibelstunde . in Bischwitz. 2,30 in Burgweide, Schönfelder. ——
Dienrtng, b. 12. b. M. 0,30 in Mnktenitoz Donnerstag. b. 14. b.
sit-f 1%80' derselbe. Montag bis Freitag 20 Uhr im Altersheim,
c 0 0. - '

ie Einfü rung einer .
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Ehrliche saubere

Frau
für täglich einige Stunden im

U-

sam.

Haushalt zutn 1. 12. in Dauer-
stellung gesucht. Meldungen
leitet die Geschäftsst. d. Zig.
weiter.

diese

ande 

-.Jngenieur sucht für sofort
oder später in Hundsfeld,

 

 Sacrau oder Umgebung

2-3 Zimmer-
Wohnung.

Angebote unter H. S. 90 an
bie Geschäftsstelle b: Blattes

n0
  
gemacht. Sei) kann ihn 

  
    

  

   

  

    

  

Am 6. November, 0,30 llhr, hat Gott der
Herr unsere '‚liebe Mutter. Schwieger-, Groß-
und Urgroßmutter, -

Frau Jda Nöldner
geb. Schlensog

nach einem arbeitsreichen Sieben, kurz vor
ihrem 8-l. Geburtstag zu» sich gerufen. Dies
zeigt schmerzerfüllt im Namen aller Trauern-
den an

Wildschiitz, den 8. November 1940.

Oskar Röldner.
Die Beerdigung findet heut, Sonnabend, den 9.

November, nachm. 3 Uhr, vom Trauerhause aus, auf
bem Friedhof Groß Weigelsdorf statt.

  

Kurz von; dem Bubettgehen oder im Bett mö
MetlåMelistengeist und 1—2 gestrichene Estlösse

fällen e
1 Teelöffel Siloiterfrau-iDieliffengeift in einer Tasse heissem Piefserminzs oder

Bieke habD»ss lb
aus rau. ti
eliss e orf

tretefixden Erliältunge
e

Escher tr. 37 am 9.10.40: ..Durch mein
neige eicht zu Erhaltung uitd Schnuvfen. Dabei

cHebeln empf»

ingiieekinbiiilukiisxiscltgiuaiilgt fit: nbteii ieiyiem Anflugl I’l«t)lnchEikkisjlmmiitil e re onnen; erni i n
1.65 unb 0.90 (Snbalt: 100 50 unb W c
liuna von KlostersrawMelifsengeist wird Sie gelvi

« Iröstelm rauher Hals,
Heiserlieit,-Schnuvsen und K s ' b i .'
(Erkältung, bie bei ‘Bernamlöffiäincgnmöm stn tne st die Anzeichen beginnerder

rGri e « nli . -
sofort folgende Schnellltur anzuwenden :uP iubrc ’ ann (Es ift besbnlb rat

Fligistciheib it—gt Estlåisseld Klosltters
r er m ‘e tva

hochenden Wassers gilt lverriihrt trinken. Sn hartnäckigen cEiniilloe'tjtmrniiii
wenditng 1 bis 2mal - abends ‑ wiederholt Zur Nachtiur utid um Rück-
ntgegenzutvirlien nehme man noch einige Tage.imd zwar 2—3 mal täglich.

bin

rem c e. «
en sich auf diefe Weise geholfen! So schreibt Frau M t "

. Scheffel-Str. 116 am 16.9.40: »Ich bin miilr iJliisijejrzflisaktä
rieden. Besonders in Grivvezeiteii nehme ich sofort bei aufs «

.. n Klosterfrau-Melissengeist als ,,FJeisttranit« unb schon am

53.285212???“‘“ir‘mib‘iid” Mimik » 1 n ra ermnier i ne en e en . rat . - ‚
eti Berti als Kraftfahrer bin ich Wind und WFtsxieskauszilsthitspktetigd

abe ich mit KlosterfrauiMelissengeist die besten Erfahrungen

sofort den bekannten KlostersrausMelis engeist
ken und Drogerien»in Gleichen an R . . 2.80.

ssen Sie ihn nicht bei Ihrem nachsten Einkaufs Die Wir-
befriedigen.

enge st sehr zu

eiter

eblen.“

25 ccm). Berge

 

Weibliche

, fiilistlllsiist
per so ort für Gemeinschaftsss
lager gesucht. Meldungen:

Weigelsdorserstr. 44.

DBei .5

Hämorrhoiden «
Verstopfung, übermäßiger Fett-
bildung, unreiner Haut das blutf,‘
darm- und säiiereinigende Heils ‚ 

 
1— WÖSSG: GUS .

- Futterliartoffeln sse-Fxxts::7;:.-. ·
gibt ab Glitt-o Doppelpck. 2.— fldler-DrogerieÄH. Kühler. Hund-seh

Germania-Drogerie H. Köhler, Sacrau,

IDrogerle 0. Machon, Marktplatz 12.

 Kurt Thomas, Görlitz.
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Mehr Milch, mehr Eier, hoch-

   
Vckliiischichllg von Disckliiikgckliicisick Sllsklicdck

Sondersigung der Gemeinderäte in Breslau.
Jn einer Sondersitzung der Gemeinderäte von Breslau wurde

am Donnerstag der als Oberbürgermeister nach Königshiitte berufene,
bisherige Stadtkämmerer Schroeder verabschiedet und Regierungs-
rat Bleek in das Amt des Stadtkämmerers der Gauhauptstadt ein-
geführt. Der Oberbürgermeister der Hauptstadt Breslau, Dr. Frid-
riet); würdigte die verdienstvollen Leistungen des bisherigen Stadt-
kämmerers, der in den sechs Jahren seiner Arbeit nicht nur einen
Ausgleich, sondern eine Verbesserung der Stadtfinanzen brachte,
wofür ihm, wie für alle seine Tätigkeit der aufrichtig te Dank ber

. Stadt Breslau gebühre. Diesen Dankesworten sch oß sich .auch
Regierungspräsident Dr. Krolk an. Er betonte, daß Stadtkäntmerer
Schroeder mit Stolz und Befriedigung auf seine Arbeit zurückblicken
könne und die ehrenvolle Berufung als Oberbürgermeister einer
Stadt im neuen deutschen Osten höchste Anerkennung für das bis-
her geleistete bedeute. Der Regierungspräsident wandte sich dann
an Regierungsrat Bleek, gedachte seiner verdienstvollen Arbeit und
gab der Hoffnung Ausdruck, daß er auch in Zukunft in nimmer-
müder Pflichterfüllung zum Wohle der Stadt Breslau schaffen
werde. Dr. Fridrich wies dann auf das Schaffen des komm. Stadt·
kämmerers Bleek im vergangenen Jahre hin, verpflichtete ihn als
Stadtkämmerer der Stadt Breslau und legte ihm die Kette des
Kämmerers um. ·

Jn seiner Erwiderungsansprache« erklärte Oberbürgermeister
Schroeder, daß er sich auch in Zukunft immer-mit der Stadt Bres-
lau verbunden fühlen werde, dankte für die Würdigung seiner
Arbeit und sprachden Wunsch aus, daß auch in tZukunft, in der
die Gauhauptstadt einer großen Blüte entgegensehe, sich alle seine
Mitarbeiter in dem gleichen persönlich-herzlichen Gedenken seiner
erinnern mögen. Auch Regierungsrat Bleek sagte Dank für die
Würdigung seiner Arbeit und legte das Versprechen ab, — als treuer
Stadtkämmerer in ständiger Pflichterfüllung mit Sorge und Ver-
antwortung die Finanzen der Stadt Breslan und die beiden
Städtischen Kreditanstalten zu leiten.

« «— Brotmarlien gelten immer nur eine _Qßvrhe. Die-
Brotabschnitte der Brottarte gelten jeweils für eine bestimmte Woche.
Ausgenommen sind lediglich die 50-Gramm-Abschnitte und die-
M"ehlabschnitte, weil der Bedarf an Mehl und an kleinen Marken
fürs Gasthaus unregelmäßig auftritt.
innungsverbandes des Bäckerhandwerks, »die Gültigkeit aller Einzel-
abschtiitte auf vier Wochen auszudehnen, ist nunmehr vom Reichs-
ernährtyigsminister ausdrücklich abgelehnt worden. Wie der Reichs-
ernährungsminister dabei betont, finb bie Brotrativnen der Ber-
braucher unter dem Gesichtspunkt des wöchentlichen Bedarss fest-
gesetzt worden. Braucht ein Berbraucher nicht seine ganze Wochen-
ration, so besteht kein Bedürfnis, die infolgedessen nicht verwendeten
Kartenabschnitte auf die nächste Woche zu übertragen, denn er kann
dann die vorgesehene Brotrauon auf die für diese Woche gültigen
Abschnitte taufen. Biotkartenabschnitte,. die in einer Woche nicht
verwendet werben, verfallen also« und Bäcker oder Lebensmittel-
händler, die solche abgelaufene Abschnitte annehmen machen sich
strafbar. Grundsetzlich trifft dasselbe auch auf bie Abschnitte der
Fleisch-, Fett-. Milchkarte ufw. zu. Jeder Abschnitt einer Lebens-
mittelkarte gilt also stets nur so lange, als ihm ausgedruckt ist und
darf später vom Einzelhändler nicht mehr »in Zahlung-« genommen
werden.

—- Zwei offene Sonntage vor Weihnachten.- Die Ge-
schäftsfreien Sonntage vor Weihnachten sind in diesem Jahre auf
den 15. unb 22. Dezember festgesetzt. An diesen beiden Tagen sind
die Verkaufsstellen von 12 bis 17 Uhr geöffnet,

Keine Beflaggung am 9. November
Der Neichsminister des Innern lind der Reichsminister

für Pollsauxklärung und Propaganda geben bekannt: Die am
Gedenkta e ür die Gefallenen er Beweguup (9. November)
übliche eslaggung der Gebäude unterbleibt n diesem Jahre.

Auf Feld ostfeudungen Absentiert Bei FeldKoEtsendungen
_ber Wehrina lange öri en aus dem Felde ehlt eer häufig
bie Angabe es A sen ers. Sie ist unbed ngt er orderlich,
um der Feldpost unb ber Reichspost die Prüfung zu ermög-

« liegen ob der Absender Gebührenvergciijnstigung gen eßt. Das
O er ommando des Heeres hat eine ordnun erlassen; wo-
g’at Eil-i gingehörigen der (Einheiten erneut arauf hinzu- 
 

(Ein Antrag des Reichs-«

bewertete Kaninchen durch die empfiehlt »
ü "f F H k |k ich -

Fle ‚auf, “g fmam,s»Es Hundsselder Studtblatt
·_—

 

Behinonche Erinn-
Wocheuhilfeleistungen an Weiterversicherte. Durch Per-

ordnung des Reichsarbeitsministers wtirde den Krankenkassen
im Dezember das Recht zugestanden. durch Satzungsänderung
die Zahlung des Krankengeldes an Weiterversicherte auszu-
schließen. Diese Anordnung soll eine Entlastung der Kranken-
kassen bringen. Ehefrauen, Jnvalidenrentner ufw. erhalten bei
Arbeitsunfähigkeit kein Krankengeld mehr. wenn bie Satzung
es bestimmt. Die Krankenversicherung hat von dieser Möglich-
keit in starkem Maße Gebrauch gemacht. Nun richtet sich aber
auch bie Höhe des Wochengeldes nach dem Krankengeld. wes-
halb dur den Fortfall-des Krankengeldansvruches all emelti
auch das ochengeld für Weiterversicherte auf den Min estsan--
von 50 Pfennig ie Tag-herabgesetzt wurde. Auf eine Eingabe
des Frauenamtes der DA . hat der Reichsarbeitsminister
nunmehr bestimmt. daß E nschränkun en der Wo enbilfes
leistutigen nicht vor enommeit werden ürfen. Die tausen-
kassen. die bereits-« tirch Satzungsänderung das Wochengeld
gekürzt haben. werben angewiesen. diese Einschränkungen wie-
der rückgängig zu ma en. Wenn also künftig der Krankengeld-
anspruch entfällt, mu das Wochetigeld dennoch entsprechend
dem bisherigen Verdienst gewährt werden. solange die Weiter-
versicherung in der gleichen Lohnstufe fortgesetzt wirb.

Voller Ausgleich des Lohuausfalls bei Betriebsschäden·
durch Luftangriffe. Um den Arbeitern etwaige Lohnausfälle
bei Befchädigung von Betrieben durch Luftan risse abzüglich
der ersparten Ausgaben möglichst voll anszng eichen, hat der
Reichsarbeitsminister die Erstattung des Lohnausfalls von 75
auf 90 Prozent erhöht. Soweit der Lohnausfall des Arbeiters
nicht durch Beschäftigung bei tllufräumungö- unb Wiederher-
stellungsarbeiten oder durch anderweitigen Arbeitseinsatz wäh-
rend der Ausfallszeit vermieden werden kann. hat der Arbeiter
gegen den Unternehmer einen Anspruch auf Gewährung einer
Vergütung, die 90 Prozent seines Lohnausfalls beträgt Die
Neuregelung gilt mit Wirkung vom Beginn der Lohnwoche, in
die der 1. ltober gefallen ist. Die sofortige Auszahlun derw
Bergütungen für die Lohnaussälle ist in ber bisherigen eise
sicherzustellen. — —

‘ Kosten für Heizungskurse können umgelegt werden. Die
Deutsche Arbeitsfront hat Lehrgänge über richtiges Heizen für
bie Hauswarte in Häuseru mit Samtnelheizungen und Warm-
wasserversorgung eingerichtet. Die Teilnehmergebühr beträgt
10 Mark. Diese Kosten sind grundsätzlich vom Hauseigentümer
zu tragen. Jn den Fällen. in denen die Heizungskosten ver-
tragsmäßig von den Mietern getragen werden. hat sich ber
Reichskommissar für die Preisbildung jedoch damit einverstan-
den erklärt. daß die Teilnehmergebithr an den Schnelltursen
gleichfalls auf die Mieter umgelegt werden kann. Maßgebend
dafür war die Erwägung, daß die Durch bie Schnellkurse er-
strebte Brennstoffersparnis demjenigen zugute kommt. der die
Heizungskasten trägt. «

Keine Urkundensteuer bei der Reichskredithilfe. Der
Reichswirtschastsminister hat die Gewährung reichsverbürgter
Kredite an die aus dem Krieg zurückkehrenden selbständigen
Gewerbetreibenden in die Wege geleitet. Der Reichsfinanzs
minister hat sich damit einverstanden erklärt. daß Urkunden-
steuer für die Urkunden und Ern.ächti ungen,«die in biefem
Zusammenhang notwendig werden. ni t erhoben wirb. .

 

Gerichissaal i
Gesänguisstrafe wegen Schtvarzfchlachtung. i·

' Wegen Vergebens gegen die Betriebswirtschastsveroxdnung
in Tateinheit mit Steuerhinterziehung atte sich vor bem
Breslauer Sondergeri t ber 35 Jahre ate Paul Iris ke
aus Saaba—. Kreis amslau, zu verantworten. er n-
lgeklagte hatte mehrere Schweine, ohne einen S lußschein zu
esinen angekaut unb schwarzgeschlachtet. Da ei ihm eine

ganze Neige Mi dungsgründe in Frage kamen — u. a.-hatte er
sich im eltkriege esonders ausgezeichnet —- unb ba feine
Strastaten zu Beginn dieses Krieges liegen, wurde er nur zu
einem Jahr dre Monaten Gezän nis verurtetlt sowie zu
1000 um. Geldstrafe evtl. noch «0 agen Gefängnis undzu
einem Wertersah von .864 RM. oder weiteren neun Tagen
Gefängnis - j

 

 


